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spenden total! 
Liebe atom Freundinnen und Freunde! 
Wir haben uns übe: eure Reaktion be­
treffs Spendenaufruf in der letzten 
Nummer riesig gefreut. Insbesondere 
möchten wir folgenden edlen Spen­
dern t;Janken: 
J .O. aus Braunschwelg 50.·DM 
M.K. aus Bochum 20.·DM 
P.W. aus K61n 500.·DM 
W.W. aus Frankfurt 25.·DM 
C.B. aus Harnburg 1 OO.·DM 
BI Cloppenburg 250.·DM 
Wir möchten nocheinmal alle Bl's, Or­
ganisationen und Einzelpersonen bit­
ten, uns nach Kräften zu unterstützen. 
Wir stehen seit Jahren als· unabhängi­
ge und manchmal auch 'radikale' Zei­
tung gegen Atomenergie gewaltig un­
ter Druck. nicht nur was die Kriminali­
sierung anbetrifft, sondern auch zu­
nehmend finanziell. Wir können jede 
Mark gebrauchen, sie kommt aus­
schließlich dem Weiterbestehen der 
Zeitung zugute. Hier also nochmal das 
Spendenkonto: 
Bemd Weidmann Sonderkonto, 
PSchA Hannover Kto.Nr. 4098-304 
BLZ 25010030 
Wir hoffen auf eine ähnliche Reaktion, 
wie in der letzten Nummer! 

die atomls 

Impressum: 
Der Atom Express I atommüllzeitung 
wird herausgegeben vom 'Verein für 
eine umweltgerechte Energiepolitik 
e.V.' und vom . 'lüneburger Arbeits­
kreis gegen Atomanlagen (LAGA)'. 

Redaktionsanschriften: 
Atom Express. 
Reinhäuser Landstr. 24, Postfach 1945 
3400 Göttingen, Tel: 0551/7700158 
atommüllzeitung 
Sültenweg 57,2120 Lüneburg, 
Tel.: 04131/45290' 
oder 
c/o. Günter Garbers, Posener Str. 22, 
2121 Reppenstedt, 
Tel.: 04131/63315 

Bestellungen: 
Göttinger Arbeitskreis gegen Atom­
energiepolitik, Reinhäuser Landstr. 24, 
3400 Göttingen, 
PSchA. Hannover 148 99 - 308 
oder 
Elke Rickert, Vorwerk 5a, 3119 Al­
tenmedingen, Konto: 'atommüllzeit· 
ung', G. Garbers, 
PSchA Harnburg 378 14-206 

V.i.S.d.P.: Eva Frintrup, Günter Gar­
bers, Matthias Küntzel, Ulrike Schiereo­
beck 

Diese Nummer kostet 4,- DM, für 
Bl's und andere Wiederverkäufer 3 .DM. 

Ein Abonnement kostet 25 DM für 
fünf Ausgaben inc. Porto. Ein Förder­
abonnement kostet 35 DM. 
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Bundesweite 
Aktionskonferenz 

gegen 
Atommülltransporte 

Prassaarklirung: 
Zur "bundesweiten Aktionskonferenz 

gegen Atommülltransporte" am 30.11. 
1985 trafen sich in Nürnberg zahlreiche 
Vertreter/innen von Bürgeriniativen und 
Grünen aus dem gesamten Bundesgebiet 
(u. a. Bonn, Kassel, Mannheim, Frank­
furt, Gießen ... ),um gemeinsame Hand­
lungsmöglichkeiten gegen die als Folge 
der geplanten WAA Wackersdorf in er­
heblichem Ausmaß zu erwartenden 
Atommülltransporte zu erarbeiten (das 
Transportaufkommen beim Betrieb 
einer WAA beträgt mindestens das 10-
fache dessen einer direkten Endlage­
rung). 

Wie ein kürzt ich im Auftrag der Stadt 
Nürnberg von der Gruppe Ökologie, 
Hannover e. V., angefertigtes Gutachten 
belegt, geht von derartigen Transporten 
eine erhebliche Gefahr für die gesamte 
an den zukünftigen Transportstrecken 
lebende Bevölkerung aus. Da durch 
Atommülltransporte somit nicht nur die 
unmittelbaren Anwohner der geplanten 
WAA Wackersdorf betroffen sind, son-

dern das Transportwegenetz sich viel­
mehr über die ganze Bundesrepublik er­
streckt (s. Karte "Transportwege des 

4 
Atommülls", erstelt von der Nürnberger 

BI gegen die WAA Wackersdorf), steht 
außer Zweifel, daß ein bundesweit ko­
ordiniertes Vorgehen gegen derartige 
Transporte dringend erforderlich ist. 

ln diesem Sinne können als Ergebnis­
se und Forderungen der heutigen Veran­
staltung festgehalten werden: 

sofortiger Stop aller Atommülltrans· 
porte auf Straße, Schiene, Luft und 
Wasser 
sofortiger Ausstieg aus der Atom­
energie 

Von Bundesbahn und Gewerkschaften: 
sich umfassend über die Problematik 
der Atommülltransporte in ihrem 
Verantwortungsbereich zu informie­
ren, sowie die Ergebnisse zu veröf­
fentlichen 
sämtliche Atommülltransporte 
bekannt zu geben 
sämtliche Unfälle mit gefährlichen 
Güterm zu veröffentlichen 
betroffene Arbeiter als strahlenexpo- · 
nierte Personen einzustufen und ent­
sprechend medizinisch zu überwa­
chen. 

Entsprechendes gilt für die anderen 
Transportträger. 

An die Parteien in den Stadt- und Kom­
munalparlamenten: 

Die betroffene Bevölkerung umfas­
send zu informieren; 
die Kontaktaufnahme der betroffe­
nen Städte·untereinander, sowie die 
notwendige Zusammenarbeit zu ko­
ordinieren (z. B. auf dem "Deut­
schen Städtetag"); 
die Modellstudie "Zu den Gefahren 
für die Nürnbe.rger Bevölkerung 
durch den Transport radioaktiver 
Stoffe von und zu der WAA Wackers­
dorf" auf ihre Kommune übertragen 
zu lassen; 
ihr Stadtgebiet zur "atommüllfreien 
Zone" zu erklären; 
alle Möglichkeiten zur Verhinderu1,1g 
von Atommülltransporten wahrzu­
nehmen. 

Naiv wie gefährlich wäre es jedoch, die 
Problematik der Atommülltransporte 
isoliert zu betrachten, ohne auf die ei-

gentliehen Ursachen einzugehen. 
Hier ist vor allem eine kurzsichtige und 

lebensfeindliche Politik zu nennen, die 
nach einem hemmungslosen Ausbau der 
Atomenergie nun zur Beseitigung des 
dadurch in enormen Mengen anfallen­
den Atommülls eine WAA für unverzicht­
bar hält. 

Ferner ist die Herstellung einer eigenen 
deutschen Atombombe aus dem in 
Atomkraftwerken produzierten und in 
einer WAA abgetrennten Plutoniums er­
klärtes Ziel einer ganzen Reihe wohlbe­
kannter Politiker. 

Atommülltransporte stellen also "le­
diglich" das Bindeglied zwischen den 
einzelnen Stationen der sog. "atomaren 
Brennstoffspirale" dar. 

Die Forderung nach der Einstellung 
sämtlicher· Atommülltransporte mündet 
somit konsequenterweise in die Forde­
rung nach einem sofortigen und voll­
ständigen Ausstieg aus der Atomenergie. 

Die Nürnberger BI 
hat mittlerweile eine Streckenkarte 
und ein doppelseitiges allgerneines Flug­
blatt erstellt, das sich hervorragend 
zur Verteilung in der Bahn oder ent­
lang Atommülltransportstrecken eignet. 
(1000 Flugblätter DM 70,-) 

Beides ist erhältlich bei: Anton 
Graf, Fürthentr. 18,8500 Nürnberg 80 



Atommülltransporte 
durch Nümberg • 
Unfallstudie der GÖK 
"Die mit dem Transport von radioaktiven Stoffen von und zur WAA 
verbundenen Gefahren ftir die Nürnberger Bevölkerung lassen sich kei· 
neswegs in den Bereich des vernachlässigbaren Restrisiko's verweisen" 
Zu diesem Fazit kommt das von der Gruppe Ökologie (GÖK) im Sep­
tember vorgelegte Gutachten zur Gefahrlichkeit von Atommülltrans­
porten von und zur WAA durch das Stadtgebiet von Nürnberg. 

Im Rahmen des Nürnberger Kommunal· 
wahlkampfes '84 wurde erstmals von 
Seiten der Nürnberger BI gegen WAA 
ein Gutachten zu den Auswirkungen 
radioaktiver Transporte ins Zusammen· 
hang mit der W AA Wackersdorf ge· 
fordert. Im Februar '85 wurde diese 
Forderung von den Grünen in den 
Umweltausschuß der Stadt Nürnberg 
eingebracht und dort zusammen mit 
der SPD gegen die CSU verabschiedet. 
Mit der Erstellung des Gutachtens 
wurde die Gruppe Ökologie beauf~ 
tragt. Die Stadt Nürnberg hat aufgrund 
der Ergebnisse der Studie Klage 
gegen die 1. TEG der WAA erhoben. 

Betroffen von den Atomtransporten 
sind die Autobahnen Drei im Nord­
osten der Stadt und Sechs im Süden 
sowie der Rangierbahnhof Nürnbergs. 

Dieser gilt als der unfallträchtigste 
der BAD, allein in den Jahren '80 
bis '84 hat es jährlich rund zehn 
Brände auf dem · Rangierbahnhof ge· 
geben. Bis '87 soll er mit einem Kosten­
aufwand von 193 Mio. DM renoviert 
werden, trotzdem ist er als Unfall· 
punkt ,,nicht zu vernachlässigen." 

. Bis zur ·Fertigstellung der WAA 
1995 werden jährlich mehr als 40 
Tranporte mit abgebrannten Brenn· 
elementen (BE) ins Zwischenlager 
Wackersdorf über Nürnberg gehen. Die 
Inbetriebnahme führt zu insgesamt 900 
Atomtranporten im Jahr, davon sind 
230 Plutoniumtransporte. Sollte die 
WAA in der 3. Betriebsphase (2000 • 
2030) mit 500t/a laufen, so würden 
2300 bis 2400 Atomtransporte jähr· 
lieh durch Nürnberg geführt. Das be-

deutet, ,,bis in die Mitte des nächsten 
Jahrhunderts werden etwa 90.000 bis 
100.000 Transporte mit radioaktiven 
Materialien über Nümberg laufen. 
Während des Vollastbetriebes der WAA 
bedeutet dies durchschnittlich etwa 45 
bis 50 Transporte pro Woche." 

Bei BE muß mit einem Unfall in 
100 Jahren gerechnet werden. Selbst 
die Batreiber sprechen von einem 
"vernachlässigbaren Restrisiko" wenn 
die Unfallwahrscheinlichkeit bei einer 
Million Jahren oder niedriger liegt. 
Die GÖK kommt zu dem Schluß, daß 
im Jahresmittel rund 250 Vorfälle 
im Raum Nürnberg eingetreten sind, 
,,die bestätigen, daß derartige Wahr· 
scheinlichkeiten keineswegs zu vernach­
lässigen sind. " 

Unfälle und Konsequenzen 

Die GÖK untersuchte mehrere 
Unfallabläufe. Folgen eines Unfalls mit 
abgebrannten BE wären Bodenkonta· 
minationen, die bis in ca. 1 km Ent­
fernung vom Unfallort so hoch sind, 
daß die dort lebende Bevölkerung um­
gesiedelt werden muß; ein Gebiet 
bis zu 5 km Entfernung muß, um 
bewohnbar zu bleiben, mit aufwendigen 
Mitteln dekontaminiert werden. 
Ein Unfall mit mittelaktivem Abfall 
führt zur Kontamination des Bodens 
mit Plutonium, in dessen Folge bis zu 
445 zusätzliche Todesfälle dutcn Krebs 
und .. Leukämie in Nürnberg auftreten. 
Bei einem Unfall mit Plutonium-Nitrat­
lösung müßte mit bis zu 5350 zusätz· 
Iichen Krebstoten gerechnet werden. 
Die freiwerdende Neutronenstrahlung 
bei einem Plutoniumoxidunfall wirkt 
in einem Radius von etwa 20 m töd· 
lieh. Für den Fall, daß sich nur Bruch­
teile des Plutoniums in Richtung Stadt· 
gebiet ausbreiten, ist mit einer hohen 
Strahlenb~lastung der Bewohner zu 
rechnen, weite Gebiete müßten mög­
licherweise auf Dauer für unbewohn· 
bar erklärt werden. 

Zahlenmaterial nicht existent 

Schwierigkeiten hatte die GÖK mit 
der Datenbeschaffung. Herangezogen 
wurde u.a. die s '84 abgeschlossene 
PSE-Studie (s.a. a t o m Nov./Dez.84), 
der die GÖK jedoch eine "Unterschät­
zung von Unfallwahrscheinlichkeiten" 
vorwirft, die Studie enthalte ,,zu viele ... 
willkürliche Annahmen und unzulässige 
Vereinfachungen", menschliche Irr­
tümer und Sabotageangriffe werden 
beispielsweise garnicht betrachtet. In­
formationen der Bundesbahn an die 
GÖK waren unvollständig, Ortsnamen 
und andere Hinweise waren überklebt. 
Zahlenmaterial für gefährliche Güter 
gibt es nicht, zudem waren die knap­
pen Unfallberichte ,,mit der ausdrück­
lichen Absicht verfaßt, die Akzeptanz 
für Atomtransporte in der Bevölkerung 
zu erhöhen." 

Die Studie der GÖK kann zum Selbst· 
kostenpreis über die Nürnberger BI 
bezogen werden: .c/o. Wilfried Knerr, 
Hochstr. 40,85 Nürnberg 80 5 
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Wendland 

Nach ca. elnjl"rlger Unterbrechung rollen ab dem 21.10.85 wieder· 
oder euch nicht • AtommUlltransporte Ins Zwischenlager Gorleben. 
Der Widerstend reagierte mit bundesweiter Alarmeuslösung, der Tag 
X '85 wer geboren. 
Es folgten vlelflltlge, phantasievolle Behinderungs· und Blockedeak· 
tlonen. Damit war die Taktik ·der politisch Verantwortlichen und der 
Polizeiführung durchbrochen, die die AtommUlltransporte 'hlntereln· 
ender zUgig Ober die BOhne' bringen wollte und Ihre Begleitung 'so 
normal wie möglich machen wollte'. 
Die Anti·AKW·Bewegung hat bewiesen, daß es niemals 'normale' 
AtommUlltransporte nach Gorleben geben wird. Nicht zuletzt des 
letztendlich wieder notwendige große Polizeiaufgebot macht für 
jede/n sichtbar: Es gibt keine Akzeptanz für die AtommUlltransporte 
und Atomenlegen. Die Transporte sind nur mit massiver Pollzelge· 
welt,aber nicht politisch durchsetzbar. 
Elnschrlnkend muß allerdings hinzugefügt werden, daß beim zweiten 
Transportischub (aus dem AKW Neckerwesthelm) die Mobilisierung 
deutlich nachließ. 

Die anschließende Chronologie soll einen Oberblick Ober stattgefun· 
dene AtommUlltransporte und Widerstandsaktionen geben. Denach 
drucken wir uns zugesan~te Artikel aus Hannover und . 

~., -
I t4 • 

Anf•ne Oktober 85: Nachdem Anfang Ok­
tober die Umbauarbeiten am LagerfuBbo· 
den des Zwischenlagers for schwach-und 
mittelradioaktiven AtommOll abgeschlos­
sen wurden, wird vom Gewerbeaufsicht· 
samt LOneburg erneut die Einlagerungs­
genehmigung erteilt. Der Widerstand be· 
reitet sich relativ kurzfristig auf einen 
neuen Tag X vor. 
So. 20. 10. 85: Gegen 22 Uhr löst die BI 
LOchow-Dannenberg bundesweiten 
Alarm aus. Es werden 50 AtommOlltran­
sporte aus dem AKW Wargassen erwar­
tetDie Polizeipräsenz Im Landkreis 
nimmt stark zu. 

Mo. 21. 10. 85: Noch in der Nacht von 
Sonntag auf Montag gelangen relativ un­
bemerkt die ersten zwei Atommolltran­
sporte in das Zwischenlager. Im Laufe 
des Tages versammeln sich mehrere Hun­
dert AKW-Gegner/lnnen Im Landkreis. Es 
gelingt Ihnen dann direkt vor dem Zwi­
schenlasger den dritten AtommOIItran· 
sport durch eine Sitzblockade von ca. 50 
Menschen aufzuhalten. Nach dreimaliger 
Aufforderung der Polizei wurden die Slt· 
zenden weggetragen. Im Laufe der Aus­
einandersetzung versammelten sich ca. 
200 Bioeklerer/Innen und forderten ·nun 
die Polizei auf den Transport zurOckzu· 
nehmen. Einigen gelang es, seitlich an 
den LKW heranzukommen, kurze Zelt spä­
ter zischten die Reifen des LKW, ~a die 
Ventile entfernt wurden, und das Brems­
system war wegen zerstörter Brems­
schlAuche nicht mehr funktlonstOchtlg. 
So holperte der Transport mit qualmen· 
dem Motor und mit Schlagseite nach ca. 
anderthalbstondlgem Halt auf den Felgen 
scheppernd in's Zwlschenlager. An dem 
Fahrzeug entstand ein Schaden von ca. 
20000 DM. 



Die. 22. 10. 85:Berelts in den frOhen Mor· 
genstunden halten sich 
Atomgegnerlinnen verteilt auf vier 
Blockadepunkte rund um das Zwischenla­
ger auf um die angesagten Transporte zu 
blockieren. Auf den Zufahrtswegen wer­
den Barrikaden aus Holz und Strohballen 
errichtet, die tellweise in Brand gesetzt 
werden. Am Mittag wird bekannt, daß die 
Bezirksregierung LOneburg aus polizei­
taktischen Granden wegen der 'unsiche­
ren Lage vor Ort' die Transporte zwischen 
Hannover und Uelzen gestoppt hat. Die 
Nacht verbringen die Fahrzeuge im 'be­
friedeten Bereich' der BGS.Kaserne in Bo· 
denteich. Dadurch erzielt die Anti·AKW· 
Bewegung einen großen Erfolg, da die Po· 
HzelfOhrung wegen dem zu erwartenden 
Widerstand vor Ort 'die Sicherheit der 
Trarr8porte nicht mehr gewährleisten 
konnte'. Gleichzeitig scheiterte damit die 
neue Polizeitaktik, die AtommOlltranspor­
te mit möglichst wenig Polizeischutz und 
ohne großes Aufsehen ln's Zwischenlager 
zu bringen. Während der ersten beiden 
Tage wurden ca. 500 Polizeibeamte einge­
setzt. Die Polizeiführung sagte:•Es soll 
nicht der Eindruck entstehen, wir wOrden 
hier den Aufstand proben •, oder •mann 
wolle nicht mit dem Kopf durch die 
Wand•, Insgesamt setze mann •auf ein 
flexibles Konzept•. 
MI. 23. 10. 85:Auf Grund der vorangegan­
genen Vorkommnisse werden an diesem 
Tag sieben AtommOlltransporte von ein· 
em massiven Pollzeiaufgebot, ähnlich wie 
am Tag X '84 zum Zwischenlager durchge­
prügelt. Es sollen ca. 2000 Polizeibeamte 
im Einsatz gewesen sein. Der Bereich um 
das Zwisch.tnlager wird welträumig abge­
sperrt, selbst mit Presseausweis gibt es 
kein Durchkommen. An den Blockade· 
punkten verhindern s\arke Polizeikräfte 
ein erneutes Eingreifen der 
Blocklererllnnen. Trotzdem gelingt es ein· 
er kleinen Gruppe von ca. 20 Personen 
den Transportkonvoi fOr eine VIertelstun­
de direkt vor dem Zwischenlager durch 
eine Sitzblockade zum Stoppen zu brin­
gen. Hier schlägt nun aber auch die verän· 
derte Polizeitaktik durch, Originalton der 
Einsatzleitung:•Ohne ROcksicht auf Ver· 
luste draufhalten.• (Mitschnitt Polizei­
funk). Die Alumung der Sitzblockade war 
äußerst ruppig, mit CS-Aeizgas, Hunden 
und SchlagstockprOgel wurden die Sit· 
zenden auseinander getrieben. Viele ka· 
men mit blauen Flecken davon. Ein 
Lochow-Dannenberger, der einen Schlag­
stock genau auf den Kopf bekam, wurde 
mit GehirnerschOtterung und einem 
Schock in's Krankenhaus gebracht. Da· 
nach kam es am Nachmittag zu weiteren 
Blockaden auf den Zufahrtswegen. Durch 
einen großangelegten Einsatz von Polizi· 
sten in Zivifahrzeugen gelingt es der Poil· 
zei einige Leute bei Blockaden abzugrei· 
fen, die vorObergehend festgenommen 
und in entlegenen Ecken des Landkreises 
rausgeschmissen werden. 
Am Donnerstag und Freitag passiert 
nichts Wesentliches 

Sa. 28. 10. 85: Mittags findet in LOchow 
eine Kundgebung gegen die neuangelau­
fenen Atommolltransporte mit relativ ge­
ringer Beteiligung von eineigen hundert 
Leuten statt. DafOr gibt es a~r einige 
'fetzige' Kundgebungsreden (wir doku· 
mentieren AuzOge). Anschließend sollte 
es am Wochenende zu einer Neuauflage 
des 'Unruhe-Konzeptes' Im Wendland 
kommen. Außer einigen versprengten 
Klelngruppen, die fleißige Arbeit Im Wald 
leisteten, war nichts von 'Unruhe' tu spO· 
ren. Die eigenen Kräfte wurden Ober­
schätzt. 
So. 27. 10. 85: Die Woche hat viel Kraft ge­
kostet. Auf dem Trebei-Treffen wird trotz­
dem beschlossen, den Widerstand zumln· 
dest am Montag fortzusetzen. 

Mo. 28. 10. 85: Wiederum abgesichert 
durch ein großes Polizeiaufgebot errei­
chen weitere sechs LKW mit AtommOll 
a~s Wargassen das Zwlschenlager. ln 
Gorleben wird fOr kurze Zeit durch eine 
Blockade ein Transporter fOr das Endla· 
ger gestoppt. Auf den Zufahrtswegen zum 
Zwischenlager kommt es zu mehreren . 
Materlalblockaden. Auf der Straße zwi· 
sehen Gorleben-Grlppel werden Strohbal· 
ien in Brand gesetzt. An einer anderen 
Stelle wurde ein Transportanhänger, bela· 
den mit Stroh, angezündet und umge­
kippt. Die Feuerwehr mußte ausrocken. 
31.10. 85: Ala •krlm/Jielle Akt8« bezeichnet 
der COU-Landtagsabgeordnete und eifrl· 
ge Wegbereiter der Atommafia Kurt­
Oieter Grill die Aktionen gegen die Atom· 
mOIItransporte. 
•Die (Jewaltakte der letzten Tage sind 
nicht der Widerstand der LOchow· 
Dannenberger BevtJikerung; es sind krlmf· 
nelle Handlungen von Leuten, die weder 
den Staat, noch die Demokratie akzeptie­
ren.( ... ) Wer einen heißen Herbst herbelre­
det ·und plant« so Grill, wolle die BegrOn· 
dung fOr die •Lamentlererel Ober den an· 
geblichen Atomstaat« selber schaffen.(s. 
EJZ, 31. 10. 85) 

Wendland 

Dle.·Fr. 21. 10. 85 • 1. 11. 85: Es erreichen 
Insgesamt zwölf AtommOll-Transporter 
begleitet von Polizeifahrzeugen das Zwl· 
schenlager. Der Widerstand beschränkt 
sich auf eine Intensive 'Beobachtung'. 
So. 3. 11. 85: Auf dem Trabeier Treffen 

wird eine erhöhte Alarmbereitschaft tor. 
die Woche vom 11 . • 16. 11 . 85 beschlos· 
sen. Oie Zwischenzelt soll zur Mobilisie­
rung genutzt werden. 
Mo. 4. 11. 85: Sechs Transporte rollen in's 
Zwlschenlager. Im Gegensatz zur Taktik 
der vergangeneo Woche rollten die Tran· 
sporte diesmal nicht in einem einzigen 
Konvoi, sondern paarweise in drei Grup­
pen Ober verschiedene Routen. 
Mo./Die. 4.15. 11. 85: ln der NAhe des AKW 
Wargassen werden zwei massive Barrlka· 

den errichtet und angezündet. Es kommt 
allerdings kein Transport (dazu wurde uns 
anonym eine Erklärung zugesandt, die wir 
anschließend dokumentieren). 
MI. 8. 11. 85:>t( ... )Machtlnteressen und 
Geldgier vernebeln die Blicke derer, die 
fOr unsere Sicherheit ein Mandat des 
WIJhlers erhalten haben. Doch was wsren 
all die Albrechts, Grills, Poggendorfs, 
Meiners und Abrahams ohne Ihre Hilf· 
struppen Polizei und BGS? Wenn die Mit· 
tel der Argumente versagen, sich Politiker 
Ihrer Unterstatzung durch die BeVOike­
rung nicht mehr sicher sein ktJnnen, wer· 
den andere Methoden angewandt: Staats· 
riJson unter Einsatz von TriJnengas und 
mit GummiknOppein erprOgelt, Kriminali­
sierung Andersdenkender, freie BOrger 
bespi tzelt und ln einem Zug mit Terrori­
sten genannt. Welch primitive Argumen· 
tation. Ist es noch Freiheit, wenn Demon· 
stranten von gleichgeschalteten und auf· 
gehetzten Polizeitruppen verprOgelt wer­
den?( ... )Wenn Herr Grill, wie in der EJZ 
vom 31. 10. 85 zu lesen, von einem Wider­
stand spricht, der nicht von den LO.·Dan. 
mitgetragen wird, so IIJBt sich an dieser 
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Aussage erkennen, welche Arroganz und 
welches Unwissen 'unseren' MdL aus­
zeichnen. Uns wundert dies allerdings 
nicht, denn seit Jahren ist allen bekannt, 
daß von Politikern mit derart kleinbürger­
lichem Geist nicht viel mehr als polemi­
sches Geschwafel und Lügen zu erwarten 
sind. Aber auch für derartige 'Volks'­
Vertreter wird der Tag kommen, wo siebe­
gleitet von ihren Polizeitruppen, diesen 
Landkreis für immer verlassen werden. 
Die Vertreibung aus dem Paradies kann 
schon morgen beginnen.«(Holger Heise, 
Pressesprecher der Jusos LO.-Dan., EJZ v. 
6. 11. 85) 
Mi.· Fr. 6. • 8. 11.85: Täglich rollen sechs 
Atommolltransporter jeweils zu zweit in's 
Zwischenlager. Bei der kleinsten Regung 
von Seiten des Widerstandes reagiert die 
Polizei mit verstärktem Einsatz. Es wer­
den 'Turnschuh'-Polizisten eingesetzt, die 
'den Wald' im Auge behalten. Dies sind 
vorläufig die letzten Transporte aus WOr­
gassen. 

Mo. 11. 11. 85: Es kommt kein AtommOll 
zum Blockieren. 
Fr. 15. 11.85: Dreißig Mitglieder/innen der 
'Initiative -60' halten mit Stellschildern 
'AtommOll ist MordmOII' vor dem Zwi­
schenlager bei Schichtwechsel eine 
Mahnwache. 
Die. 22. 11.85: ln einer Presseerklärung er­
läutert der Verband christlicher Pfadfin­
derinnen und Pfadfinder Bez. Hannover 
daß von der AtommOlleinlagerung 11die 
gesamte Bev61kerung betroffen, insbe­
sondere die Menschen, die entlang der 
Atommülltransportstrecken leben. So 
führten die Transporte beispielsweise 
auch durch, bzw. an Hannover vorbei. 
( ... )Wir verlangen daher die sofortige Ein­
stellung der Atommülltransporte sowie, 
der Produktion und de; Einlagerung von 
Atommüll.« 
Die. 25. 11. 85: Zwei AtommOlltransporte 
aus dem AKW Neckarwestheim erreichen 
unbehelligt das Zwischenlager. Mittags 
l()st die BI LO.-Dan. Alarm aus. Die Bäuer­
liche Notgemeinschaft kippt 300 Zentner 
Kartoffeln vor das Haupttor des Zwi­
schenlagers (s. auch Erklärung hierzu).' 
MI. 26. 11. 85: 150 200 
Atomkraftgegnerlinnen erwarten verteilt 
auf vier Blockadepunkte die Transporte. 
Es kommt wieder zu mehreren Blockaden. 
Als der Widerstand eine halbe StuRde 
Kaffeepause macht, wird ein Transporter 
aus dem AKW Neckarwestheim still und 
heimlich in's Lager geschleust. 
Do. 27. 11. 85: Ein Transporter aus 
Neckarwestheim erreicht das Zwischen­
lager. Es kommt wieder zu zahlreichen 
Blockaden. 
Anf. Dez. 85: Die Atommolltransporte aus 
dem AKW Neckarwestheim werden fort­
gesetzt. 
8 

Im Folgenden dokumentieren wir Rede­
beiträge, die auf der Kundgebung der BI 
Lü.-Dan. am 26. 10. in Lüchow gehalten 
wurden. 

Johannes Kempmann, ehem. Pressespre­
cher der BI Lü.-Dan.: 
( ... )Vor einem Jahr war der Aufwand, den 
die Polizei betrieben hat, gigantisch. Vor 
einem Jahr wurde von der Polizei der Aus­
nahmezustand ausgerufen. Offensicht­
lich war diese Art der staatlichen Unter· 
drOckung notwendig, um AtommOll nach 
Gorleben zu transportieren. Ich habe da­
mals den Betreibern und der Landesregie­
rung in einem vielfach falsch verstande­
nen Satz vorgeworfen, sie, nämlich die 
Atompolitiker, sie wOrden hier Zustände 
wie in Nordirland herstellen, um ihr Ziel, 
das Wendland zum Atomklo der Nation zu 
machen. auch zu erreichen. 
ln diesem Satz war, es haben wohl nur we­
nige gehört, auch eine Spur Resignation.,.. 
Zu Obermächtig erschien mir die schein-­
bar so gut geölte Maschinerie staatlicher 
Gewalt. Trotzdem, es waren die Protest­
aktionen des Jahres 1984, die mit dazu 
gefOhrt haben, daß die WAA Dragahn 
nicht gebaut wird und daß das Castor­
Lager, das ja schon 1984 seinen Betrieb 
aufnehmen sollte, bis heute nicht benutzt 
werden darf. 
Aber das, was in dieser vergangenen Wo­
che hier passiert ist. das was an mutigen 
Blockaden, an Ausdauer und Geschick­
lichkeit plötzlich da war, das was durch 
diese Demonstration hier einen ROckhalt 
erfährt, der den Dingen in der Tat eine 
neue Dimension verleiht, das alles kann 
dem Widerstand eine neue Perspektive 
geben. 
Ich glaube, wir wisen alle, daß wir einzel­
ne Transporte nicht werden aufhalten 
können. Gegen Polizeihunde, gegen CS­
Gas und gegen den mörderischen Schlag­
stockeinsatz insbesondere der Oldenbur­
ger Schlägertruppe der Bereitschaftspoli­
zei können und wollen wir uns nicht in 
gleicher Art zur Wehr setzen. Aber wir 
können die Herren zwingen, jeden einzel­
nen Transport mit maximalem Aufwand 
zu Sichern. Wir können erreichen, daß das 
schmutzige und lebensgefährliche Ge­
schäft der AtommOlltransporte nicht 
heimlich und ungesehen vonstatten ge­
hen kann. so wie sie es gerne hätten. 
Nein. so Wie am Mittwoch soll Jeder se· 
hen, was h1er 1m Lande los 1st. Es wira 
nicht lange dauern, da bin 1ch sicher, 
dann werden sich die Politiker wohl von 
vielen Seiten fragen lassen müssen, wie 
so. etwas zu rechtfertigen ist. Auf Dauer 
werden sich Politiker wohl von vielen Sei­
ten fragen lassen müssen, wieso sie ei­
gentlich die Müllkutscher von Transnukle· 
ar m1t einem nesigen Aufwand an Men­
schen, Mate'lal und Geld unterstützen 
und für die Bevölkerung hier, etwa die 
Bauern oder die jugendlichen Arbeitslo­
sen. d1e Mittel immer mehr stre1chen. 
Wenn wir es auf Dauer erre1chen, daß die 
Einlagerung von AtommOll h1er eben n1cht 
politisch durchsetzbar ist, sondern allen­
falls mit Gewalt durchgeknü~pelt werden 
kann. dann, so hoffe ich jederifalis, ist 

das der Anfang vom Ende der Atompro­
jekte hier im Landkreis. 
Viele von uns sind wirklich gut drauf. Wir 
haben Großartiges erreicht. Seit Tagen 
stehen in Wargassen beladene LKW, die 
es nicht wagen das Kraftwerksgelände zu 
verlassen. Weil dies so ist, deshalb wer­
den wir in der nächsten Zeit mit einer 
mas~iven Propagandakampagne rechnen 
müssen. Man wird uns als Kriminelle. als 
Terroristen, als Mob der Straße und der­
gleichen mehr beschimpfen. Es werden 
sich wohl diejenigen ganz besonders laut 
zu Wort melden, die die Atomanlagen 
hierher holen wollen, obwohl sie. wie un­
ser Landrat Meiner in schon peinlicher Qf. 
fenheit zugibt, keine Ahnung von der Ma­
terie haben. 
Ich kan.n nur sagen, ich gehöre lieber zum 
Mob der Straße als zu den Tätern mit den 
weißen Kragen vom Schlage eines Al­
brecht oder Grill, die fingst zu den will­
fährigen Erfüllungsgehilfen des großen 
Geldes verkommen sind. 
Ich jedenfalls freue mich über einen 
Atommüllltransporter, der nicht mehr fah­
ren kann, weil die Reifen platt sind. Ich 
halte es für eine legitime Notwehrmaß­
nahme, solche Transporte mit ihrer tödli­
chen Fr~cht aufzuhalten, wo immer es 
geht. Und vielleicht geht es ja schon bald 
nicht nur in Gorleben, sondern auch in 
Hannover oder in Hameln oder wo auch 
immer sie langfahren. 
Aber. liebe Freunde, trolz unseres großar­
tigen Erfolges, der so nur mögli~h war, 
weil der Landkreis wirklich massiv von au­
ßen unterstützt wurde, mein~ ich, daß es 
nicht sicher ist, ob wir.uns auf Dauer wirk­
lich durchsetzen können. Es ist klar, eine 
Atomanlage, die reibungslos funktioniert. 
wird alle anderen, vom Gastorlager und 
E!ldlager bis hin zur Konditionierungsan­
lage, die unter der Hand immer mehr die 
Gestalt einer kleinen WAA annimmt, un­
weigerlich nach sich ziehen. Es ist des­
halb absolut notwendig, daß Oberall und 
auf allen Ebenen gegen d1ese Transporte 
Widerstand geleistet wird. Nach den Er­
fahrungen der letzten Woche gibt es kei­
nen Grund zu resignieren, laßt uns immer 
wieder auf die Straße gehen und nehmt 
Euren Nachbartin mit. dann sind wir eine/r 
mehr. 

Auszug aus dem Redebeitrag von Pastor 
Egon Maierhofer aus Hitzacker: 
»FLi.- uns Wlfd 1985 em he18er Herbst.« Die 
Atommülltransporte, so Maierhofer, roll­
ten strahlend durchs Land, und ihr Inhalt 
solle den 'hungrigen Rachen· des Zwi­
schenlagers stopfen Seine Zuhörerlinnen 
forderte Maierhofer auf:»Laßt uns dafür 
sorgen, daß die Räder der Atommülltran­
sporte heißlaufen. Nicht weil sie rollen .. 
sondern weit sie gebremst werden. Unser 
Tun soll Sand im Getriebe der Macher 
sein« Es gelte die Notbremse zu ziehen. 
wenn Mehrheiten Minderheiten Folgen 
auflasten· und wenn unwiderruflich über 
Lebensgrundlagen künftiger Generatio­
nen verfOgt werde. Der Geistliche schloß 
mit dem Aufruf:»La.Bt uns dabeisein, so­
lange es noch Sinn hat, die Notbremse zu 
ziehen: Ich ziehe mit!«· 
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Wohlfühlen im Widerstand 
oder: lieber 'nen kalten Arsch im Wendland, 

als 'nen Frust am warmen Ofen zu Hause 
ln diesem Artikel findet ihr eine 

Reflexion über das, was während der 
Tag-X-Aktionen im Herbst '85 bei den 
hannoveraner Anti-AKW-Gegner/innen 
passiert ist. Im Großen und Ganzen 
haben wir ein ganz gutes Gefühl, wobei 
wir natürlich die Aktionen nicht als 
optimal bezeichnen, aber wir denken, 
daß ganz brauchbare Ansätze da sind 
für weitere Handlungsstrategien 

Dienstag,. 22.10.85, 7.00 Uhr, Treff· 
punkt Gedelitz. Skeptische Spannung: 
' 'Wieviel werden wir wohl heute?" 
Am Montag war schon ein ansehnlicher 
Haufen von Leuten aus Hannover zu­
sammengekommen, die diesen Tag da­
mit verbracht hatten, Blockade­
punkte vorzubereiten und kräftig bei 
den erfolgreichen Aktionen mitzumisch­
en. Viele waren abends wieder nach 
Hause gefahren, sodaß für Dienstag 
Unsicherheit über unsere Aktionsfähig­
keit herrschte. Aber siehe da • über­
raschte Gesichter ob der Menge von 
Leuten (Wo kommen die denn alle her?) 
-und fast alle pünktlich! 

Ohne, daß wir groß diskutieren 
mußten, zogen wir zu dem ausgeguck­
ten Punkt, trafen die letzten Vorbe­
reitungen (Basteln an Überraschungen 
für die Atommafia) und verteilten uns 
auf unsere Posten · und warteten auf 
die Transporte, die da kommen soll­
ten. Die kamen aber nicht, weil, wie 
wir ja alle wissen, aber immer noch 
nicht richtig glauben können, ange­
sichts der Lage an den Transportstreck­
en die Sicherheit der LKW's nicht 
mehr gewährleistet werden konnte. Es 
zeigte sich, daß das Konzept, unsicht· 
bar präsent zu sein, einen politischen 
Erfolg hervorgebracht hatte. Dieses 
Konzept sorgte auch in den nächsten 
zwei Wochen dafür, daß sich die Bul­
len die Transporte nur mit einem lrr­
sinsaufgebot (z.B. ca. 40 Wannen beim 
Transport am 28.10) durchzuziehen 
trauten. Trotz dieses Aufgebots gelang 
es uns immer wieder mal, die Laster 
zu stoppen. 

Bei den Nachbereitungstraffen in 
Hannover stellten wir erstaunt fest, 

daß wir Hannoveraner/ innen das bis­
herige Schattendasein in der Anti­
AKW-Bewegung verlassen hatten. Im 
Gegensatz zu anderen Anlässen waren 
wir diesmal erstaunlich aktionsfähig. 
Es zeigten sich auch noch keine Er­
müdungserscheinungen für die nächs· 
ten Tage und Wocf!en · die eine Woche 
Zwangspause nutzten wir dazu, uns 
ein neues Aktionsfeld in Würgassen 
zu suchen. 

Hinterher fragten wir uns, wie es 
zur. Aktionsbereitschaft so vieler L.eute 
gekommen ist. Dabei erschien uns fol­
gendes bemerkenswert: 

Nach dem Tag X im Oktober '84 
und mehr noch nach den Aktionstagen 
im Februar '85 fiel uns auf, daß sich 
in Hannover die Anti-AkW-Bewegung 
in zwei auseinanderdriftende Gruppen 
teilte: zum einen die wohlorganisierten 
Kleingruppen, zum anderen sporadisch 
interessierte Einzelkämpfer/innen und 
Gruppen, die zwar in Wendland fuhr­
en, aber aufgrund mangelnder Vorbe­
reitung eigentlich nur frustrierende 
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Erfahrungen machten (Massendepor· 
tationen etc.). Für die besser organi· 
sierten Gruppen stellte sich die Frage, 
ob es ausreicht, den Widerstand "quali· 
tativ" weiter auszubauen und sich nicht 
durch andere "zurückwerfen" zu lassen, 
oder ob sich diese Gruppen nicht da· 
durch isolieren und das interessierte, 
aber resignierende Umfeld außen vor 
lassen. 
Man/frau entschied sich, andere Leute 
und Gruppen mit einzubeziehen und 
damit die Basis für den Widerstand zu 
erweitern. Dies geschah durch regel· 
mäßige Informationsarbeit ( F Iugbiätter, 
Plakate, Infostände), eine große Fete 
im Januar und schließlich durch die 
gemeinsame Vorbereitung einer Fahr· 
rademo im Juni im Wendland. Das 
schlechte Gefühl, daß dies ein "quali· 
tativer Rückschritt" gegen.über dem bis· 
herigen Aktionskonzept sei, vernachläs­
sigten wir dabei. Die relativ starke Teil· 
nahme bestätigte uns die Richtigkeit 
dieses Vorgehens. Wir stellten fest, 
daß wir nach vorübergehendem Ab­
weichen von einer angestrebten "Quali· 
tät des Widerstandes" mit mehr Leuten 
wieder zum alten Blockadekonzept zu­
rückkehren konnten. Deshalb wollen wir 
dieses Konzept auch in Zukunft weiter· 
verfolgen. 
Eine andere wichtige Erfahrung: 

Während der gemeinsamen Vorbe· 
reitungen entwickelte sich eine einheit· 
liehe Strategie des Widerstandes. Mini· 
rnaler Konsens war: Keine Konfron­
tation mit der Polizei, sondern das 
Ziel, die Transporte erstmal zu behin· 
dern und die politischen und finan-

ziellen Kosten der Transporte in die 
Höhe zu treiben. 
Auf dieser Grundlage gab es eine prag­
matische Vorgehensweise, näm lieh: 
Blockade vorbereiten, aufbauen, ver· 
schwinden. Durch gründliche Vorbe· 
reitung dieser Aktionen konnten die 
sonst üblichen, ätzend langen Diskus­
sionen auf der Straße (Was machen wir 
jetzt?) vermieden werden. Gleichzei· 
tig verstärkte sich das Gefühl der Sicher· 
heit für die Einzelnen (nach 3 Wochen 
(fast) keine Verhafteten und keine 
Verletzten). Außerdem bescherte uns 
dieses Konzept größere Erfolgserlebnis­
se als im letzten Jahr. Wobei Erfolg 
nicht heißt "Ich hab den Transporter 
gestoppt", sondern ''Wir alle zusam­
men haben es geschafft", auch wenn 
i c h den ganzen Tag nur im Wald 
gelegen habe. Bei der Vorbereitung 
von Aktionen versuchten wir, Formen 
zu finden, die von allen Anwesenden 
mit getragen werden konnten, ohne 
daß dies zu einer Grundsatzdiskussion 
über das Für und Wider von Blockaden 
führte. 

Uns ist bewußt, daß mit diesem Kon· 
sens bestimmte Gruppen vielleicht aus­
gegrenzt werden. Die Handlungsweise 
ist somit vorgegeben und die Einzeln· 
nen können einschätzen, ob sie sich 
beteiligen wollen oder nicht. Erleich· 
tert wurde die Konsenstindung da­
durch, daß sich die Hannover-Scene 
nach Themenschwerpunkten und Ak· 
tionsformen "arbeitsteilig organisiert" 
hat. Diese Trennung vermeidet Graben­
kriege auf den Plena und spart Zeit 
und Nerven. Was nicht ausschließt, 

daß sich Leute an bestimmten Ak· 
tionen der "zuständigen" Plena be· 
teiligen. 

Bei der Diskussion und Durchführ· 
ung des Konzepts wurde die Kompe­
tenz derjenigen, die sich besser vor­
bereitet hatten, im Groben anerkannt, 
was eben die elenden Auseinander· 
setzungen stark verkürzte. D.h. nicht, 
daß eine/r sagt, wo's lang geht und 
alle machen mit, sondern, daß die 
Klarheit des Konzepts die Sicherheit 
gibt, sich ein Stück weit auf Vor­
schläge eirllassen zu können, auch wenn 
sie nicht in allen Einzelheiten disku­
tiert werden. 

Zusammenfassend meinen wir, daß 
ein pragmatisches Vorgehen auf mini· 
malern Konsens die richtige Basis ist 
für viele, sich an einer Aktion zu be­
teiligen. Langfristige Informations- und 
Mobilisierungsarbeit kann "potential· 
le Aktivisten" Handlungsmöglichkeiten 
bieten, die in dieser unserer Zeit ja 
relativ rar geworden sind. Es zeigt 
sich deutlich, daß die Atommülltrans­
porte uns die Möglichkeit bieten, dem 
Atom-Staat doch noch Sand ins Ge· 
triebe zu streuen. 

ln diesem Sinne: DER NÄCHSTE 
TRANSPORT IST UNSER! (gibber) 

Und überhaupt: 11.Januar 1986, 
19.oo Uhr ist F E T E unter dem 
Motto: " Fiesta Atomara" • Eine 
Nacht für die Atommafia- im Rasch· 
platzpavillion in Hannover! 

Atomplenum Hannover 

Aufruf an alle Standort· Bis 
Für die zukünft~ge Alarmauslösung bei Atommülltransporten ist die 
Bewegung auf ein gutes Info-System und den richtigen Informationen 
zur rechten Zeit angewiesen. 
Deshalb diesen Aufruf an alle Standort Bis: 
Verschafft Euch Informationen über den Stand von schwach- und mit­
telradioaktiven Atommüll in 'Eurem' AKW. Versucht ausfindig zu 
machen, ob und wenn Transporte zu erwarten sind und teilt dies recht­
zeitig mit. Die Transporte werden von der Hanauer Firma 'Transhu­
klear' durchgeführt. 
B~her ist du_rchgesickert, daß aus folgenden AKW~ noch Transporte in 
nachster Zett anstehen: Krümme/, Stade, Würgassen, Philippsburg ... 

Informationen u.a. an: 
BI Lüchow-Dannenberß Drawehnerstr. 3, 

3130 Lüchow, Tef: 05841/4684 
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Blitzschnell, effektiv und ohne 
Pardon 
Um Im Nachhinein eine Beurteilung der 
Aktionen zum Tag X '85 durchfahren zu 
können, soll noch einmal kurz die Situa­
tion vorher betrachtet werden. Hierzu 
muß festgehalten werden, daß die gesam­
ten Aktionen zu den AtommOlltransporten 
im Oktober '85 erst kurzfristig vorher be· 
schlossen wurden. 
Krit isch anzumerken ist, daß die lange 
Zeit von einem Jahr in der das Wendland 
'atommolltransport-freie Zone' war nicht 
genutzt wurde, um eine optimale Vorbe­
reitung durchzufahren. Erst nachdem im 
Spatsommer die bis dahin regelmäßig 
durchgefOhrten Bahnspaziergänge we­
gen mangelnder Perspektive in die Krise 
geraten waren und sich der Termin far die 
abermalige Einlagerung ln's Faßlager 
Gorleben anbahnte, wurden die schwach­
und mittelradioaktiven Transporte wieder 
zum Thema. 
Auf den Trebeler Treffen war ln den Dis­
kussionen bis kurz vor dem Transportter­
min unklar, ob sich die Initiativen eine 
Mobilisierung zu den Transporten zutrau­
en und diese auch erfolgreich sein wOrde. 
Im Oktober tauchten dann hier und da ei­
nige Flugblätter und Plakate auf • Tag X· 
Verhindert die AtommOlltransporte ·auch 
1985«. 
Aufgrund dieser Mobilisierung Ist es 
schon Oberraschend, daß einige hundert 
Menschen wochentags bei teilweise kal­
tem Wetter sich gegen die AtommOlltran­
sporte zur Wehr setzten. Letztendlich 
wurde durch die vielfältigen Aktionen und 
Blockaden das Konzept der PolizelfOh· 
rung, die Atommolltransporte mit mög­
lichst geringem Aufwand und Aufsehen 
in's Zwischenlager zu schleusen, zerstört. 
Den politisch Verantwortlichen geht es 
ganz offensichtlich darum, die Polizei 
nicht einem 'Legitlmationsdruck' gegen· 
Ober der Öffenttrchkelt auszusetzen. Es 
sollten nur wenige Beamte eingesetzt 
werden •damit hier "flicht der Eindruck 
entsteht, '/Jir wOrden hier den Aufstand 
proben.«(lage- und Fohrungszentrum LO· 
neburg). 
Somit wurde der politische und flnanzlel· 
le Preis fOr die AtommOlltransporte auch 
durch die Aktionen 'Tag X '85' in die Höhe 
getrieben. Auf den zahlreichen Trebel· 
Treffen wurde dann auch betont, daß die 
Aktionen gegen die Transporte solange 
weiterlaufen sollten, bis das langfristige 
Ziel der Verttlnderung de.r Transporte er­
reicht Ist. Oie Trabeier Diskussionen erga­
ben, daß es nlcht möglich Ist, jeden Tran­
sport zu bioekler und daß die Blocka­
den nicht auf unbestimmte Zelt, z. B. Ober 
mehrere Wochen aufrecht erhalten wer­
den können. Um einem Kräfteverschleiß 
durch ev. Fehlalarme entgegenzuwirken 
wurde die Definition. der Alarmauslösung 
Immer weiter differenziert. So wird jetzt 
Alarm ausgelOst, wenn klar ist, aus wel­
chem AKW die Transporte kommen und 
daß auch in den nächsten Tagen Tran· 
sporteaus diesem AKW zu erwarten sind. 
Nach der AlarmauslOsung sollen dann tor 
mehrere Tage Aktionen Im Wendland lau· 

fen, bzw. machen sich bestimmte Initiati­
ven auch Gedanken, den Transport schon 
vor dem Wendland zu begraBen. Im Wend­
land soll das Blockadekonz.ept von der er· 
sten Woche mit vier Punkten einen Ring 
um das Zwischenlager zu ziehen aufrecht 
erhalten werden. 
Zielsetzung ist es, den AtommOlltran· 
sport direkt zu blockieren, bzw. zu behin­
dern. Das Gleiche gilt fOr Transporte, die 
mit dem Im Bau befindlichen Endlager in 

Zusammenhang stehen. Hier wurde krltl· 
siert, daß in der Vergangenheit zwar Im· 
mer betont wurde, daß der Endlager­
Baustellenverkehr genauso blockiert wer­
den soll, wie die AtommOIItransporte, 
dies aber nie in der gleichen Form ge­
schehen Ist. Dazu soll ein Blockade­
Konzept erarbeitet werden, das dem Wl· 
derstand in Zukunft einen langen Atem 
beschert und Ihn unberechenbar macht. 

KARTOFFELLAGER STATT ATOMMOLLAGER II 

Bauern aus dem Landkreis Lüchow-Dannenberg haben heute 300 Zentner 
Kartoffeln vor das Tor des Zwischenlagers in Gorleben gekippt! 
Der Kartoffelpreis liegt heu!e bei ca. 3 DM für den Zen1ner Speisekartoffeln. 
Er hat damit das Niveau der Jahre 1935-38 erreichtll Die tatsächlichen Produk· 
tionskOS1en der bäuerlichen Familienbetriebe liegen heute .aber bei mindestens 
10 DM für den Zentner! 
Gleichzeitig werden Milliardensummen ausgegeben um todbringende Atom· 
müllager gegen den Willen der Bevölkerung durchzusetzen. 

Die verantwortlichen Politiker treiben ein schlimmes Spiel: 
Die gewachsene landwirtschaftliche Struktur wird zerstört um der Agrarindus­
trie Tür und Tor ~u öffnen. Subventionen und Hilfen werden gestrichen. Kleine 
und mittlere Betriebe sollen zum Aufgeben gezwungen werden. 
Damit wird die Grundlage jeder Gesellschaft, nämlich die Produktion von ge­
sunden Lebensmitteln zerstört. 

Mit C:ieser Akion wird gefordert, daß die Finanzmittel , die in das illegal errich· 
tete Zwischenlager investiert wurden, der notleidenden Landwirtschaft zugute 
kommen. 

E.rst wenn der letzte Baum gerodet, 
der letzte Fluß vergiftet, 
der letzte Fisch gefangen, 
der letzte Bauer von seinem Hof vertrieben, 
werdet Ihr feststellen, 
daß man Geld nicht essen kann II! 
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Wendland 

Neue Atomanlage 
Mitte Oktober entschied die DWK, daß 
Albrecht doch se~e Ausgleichsleistung 
für die genBayernentschwundene WAA 
erhalten soll die sagenumwobene 
Konditionierungsanlage soll Wirklichkeit 
werden. Die DWK hat mittlerweile die 
ersten Planungsaufträge mit einem "In· 
vestitionsvolumen" von 600 Mio. DM 
vergeben, 200 Arbeitspl.ätze sollen dabei 
herausspringen. Wie gehabt, sollen "so­
viel Aufträge wie möglich" an Lüchow­
Dannenberger Firmen vergeben werden. 
Die Anlage soll zunächst zur "Erpro­
bung der Anwendungsreife" auf einen 
Durchsatz von 35 t/a ausgelegt werden 
und später auf 350t ausgebaut werden. 
Die Projektstudie " Andere Entsorgungs­
techniken" (AE) ging in ihren Planun­
gen sogar von einer Konditionierungs­
anlage von 7oot/a aus. Laut DWK han­
delt es sich bei der Konditionierungsan­
lage um ein " Pilotprojekt, das nicht 
alternativ, sondern additiv" zur W AA 
errichtet werden soll. Die endgültige Ka­
pazität der Anlage dürfte allerdings maß. 
gebtich von der Funktionstüchtigkeit 
einer W AA abhängen. Selbst die DWK 
rechnet bis zum Jahr 2000 mit 1550t 
abgebrannter Brennelemente, die abseh­
bar weder in's Ausland können noch in 
der WAA bearbeitet werden. Noch 
nicht berücksichtigt bei dieser Zahl sind 

für Gorleben 
2700t BE-Anfall, der angeblich in's Aus­
land soll und 2450t BE, die "auf Vor­
rat" fUr die W AA bereitgehalten werden 
sollen. Direkt endgelagert werden müs­
sen auf jeden Fall die Hochtemperatur­
BE und u.U . die MOX-BE und mehrfach 
wiederaufgearbeitete BE. 
Die Konditionierungsanlage ist bislang 
im Atomgesetz noch nicht vorgesehen, 
hier gilt nach Zimmermann'scher Inter­
pretation nur die Wiederaufarbeitung als 
"Entsorgung". Bundesregierung und 
Land Niedersachsen prüfen derzeit 
(wohlwollend ) eine Genehmigung der 
Konditionierung nach §7 Atomgesetz. 
Sollte diese Konstruktion zu wackelig 
werden, wird sich, nachdem die WAA 
einigermaßen sicher unter Dach und 
Fach ist, auch Zimmermann einer 
Gesetzesänderung kaum verschließen, 
mit der beide Möglichkeiten als Entsor­
gung gelten würden. Dies würde auch 
Bömer und der Rest-SPD aus der Zwick­
mühle helfen, die ihre "Entsorgungslö­
sung" Direkte Endlagerung gesetzlich 
abgesichert haben wollel" . 
Standort des Luftschloslles soll Gorleben 
werden, hier besitzt die DWK in der 
Nähe des Endlagers noch Flächen aus 
der Planung des "Integrierten Entsor­
gungszentrums". Unklar ist derzeit 
der Standort Gorleben . Möglicherweise 

stellt die DWK ihren Genehmigungsan· 
trag formal standortunabhängig. Sie 
bräuchte dann keinen Sicherheitsbericht 
vorzulegen sondern könnte diesen in 
Abstimmung mit den Genehmigungsbe­
hörden später erstellen. 
Der Antrag auf das atomrechtliche Ge· 
nehmigungsverfahren soll Anfang '86 ge­
stellt werden, mit Baubeginn rechnet die 
DWK '88. Dies ist insofern pikant, als 
frühestens 1992 offiziell entschieden 
werden soll, ob der Salzstock Gorleben 
als Endlager geeignet ist. Die flotte Ent· 
scheidung zur Realisierung dieses Pro­
jekts, das bis heute nur auf dem Papier 
exi~iert, ist im Zusammenhang mit dem 
ab 1990 aus LA Hague zurückkehrenden 
Atommüll ZU sehen, rur den schleunigst 
eine "entsorgungslösung"aus dem Hut 
gezaubert werden muß. Laut dem der 
niedersächsischen Landesregierung nahe· 
stehenden "Rundblick" "muß die Kon­
ditio,Uerung schon vor der Klärung des 
denkbaren Endlagers beginnen können", 
der La Hague-Abfall "muß zubereitet 
werden für die Endlagerung ... die Tech­
nik hat inzwischen Wege gefunden, auch 
konditionierte Brennelemente so lange 
zwischenzulagern, wie sieb das aus etwa­
igen Verzögerungen bei der Klärung 
des Endlagers ergibt." 
Entla.rvend Ist die Feststellung des 



•Rundblick•, daß etwaig~e Verzögerungen 
•der Technik• die Möglichkelt verschaf· 
fen wOrde •zus/Jtzllche Erkenntnisse- zu 
gewinnen, •die womöglich der Endlage• 
rung neue Dimensionen geben könnten• • 
Im Klartext: die erste Stufe der Anlage Ist 
eine Versuchsanlage wie die WAA im 
Kernforschungszentrum Karlsruhe, Er· 
kenntnlsse außer auf dem Papier gibt es 
keine. 

Technik bis heute unklar 

Alle von den Betreibern genannten Daten 
der Konditionierungsanlage bezfehen 
sich auf das in der Studie •Andere Entsor· 
gungstechnlken• (AE) ausgewlhlte •Refe· 
renzkonzept• , d.h. die'se Anlage war 
Grundlage fOr den Systemvergleich zwi· 
sehen dem ·Entsorgungsweg• mit WAA 
und der Direkten Endlagerung. (s.a. Ka· 
sten) 
Das Referenzkonzept sieht vor, die abge­
brannten Brennelemente (BE) unzerlegt 
zu verpacken. Dabei sollen je drei BE in 
einer • TrockenlagerbOchse. gepackt wer· 
den, die zugeschweißt und aO$ChlleBend 
in einem Endlagerbehälter verstaut wird. 
Genauer untersucht wurde außerdem das 
Zerlegen der BE ln die einzelnen Brenn· 
stabe (alternativer Behandlungsweg), bel 
diesem Verfahren wOrden zehn statt drei 
BE in einen Endlagerbehälter passen. 
Das dritte untersuchte Konzept (Behand· 
lungsweg Kokille) ist ein Mischkonzept 
fOr Direkte Endlagerung und WAA mit for 
beide Verfahren einheitlichen Endlager· 
gebinden. Die BE werden bei diesem Weg 
in Glaskokille verschmolzen. Dies set.zt 
das Zerschneiden und Auflösen der BE 
voraus, d.h. die Anlage ware einer WAA 
sehr ähnlich, wegfallen worde lediglich 
die Abtrennung von Uran und Plutonium. 
Am wenigsten emissionsträchtig wäre 
das Referenzkonzept, da hier radioaktive 
Gase •nur• aus den nicht mehr Intakten 
BE entweichen wOrden, die durch das Zer· 
schneiden 'und Auflösen der BE entste­
hende Strahlenbelastung fiele weg. (We­
nig Emission ist hier allerdings relativ zu 
sehen · auch beim Referenzkonzept wird 
z.B. fOr Krypton 85 mit einer Strahlenbela· 
stung von 2500 Ci gerechnet, mehr als bel 
einem AKW.) 
Nachtell aus Sicht der Batreiber ist, daß, 
um die gleiche Menge BE zu konditionie­
ren wie in Konzept 2, mehr als dreimal so­
viel Endlagerbehälter benötigt wOrden, 
die sowohl als Kostenfaktor ins Gewicht 
fallen, wie auch platzmAßig, angesichts 
der unklaren Eignung des Salzstocks Gor· 
leben. · 
Nach welchem Konzept die Konditionie­
rungsantage wirklich gebaut wird, ist von 
der DWK bislang offengelassen. Das Re­
ferenzkonzept der AE·Studie wurde aus 
Zeit· und KostengrOnden gewählt, wahr­
scheinlich Ist aber, daß aus den o.a. GrOn· 
den eines der anderen Konzepte verwir­
klicht wird. Das bedeutet, daß sich die in 
der Studie angegebene Strahlenbela· 
stung und die Kosten wesentlich erhö· 
hen, der Unterschied' zur WAA wäre nur 
noch minimal. 

Lieblingskind der SPD 

Ein •nicht zu verachtender Gesicht· 
spunkt• Ist fOr den •Rundblick•, daß der 
•zus/Jtzllche Entsorgungsweg• der dlrek· 

ten Endlagerung auch »SPD sicher• Ist. 
Nach Ihrem kosmetischen Abschied von 
der WAA, präsentiert die SPD die Direkte 
Endlagerung als •die Entsorgungslö­
sung• · sauber, sicher, billig. Im hessl· 
sehen Doppelviererpapier wurde diese 
Position auch von den Granen Obernom· 
men. Mit dem Etikett •sauber, sicher, ko­
stengOnstig• will die SPO, die an der feh· 
Ienden Entsorgung krankende .Akzeptanz 
der Atomenergie wieder auf die FOße hel· 
fen. Zur Lösung des AtommOllproblems 

Wendland 

tragt die Direkte Endlagerung ebensowe­
nig bei; wie die WAA · es gibt weltweit 
keine fOr die Direkte Endlagerung bedeut· 
samen Konditionierungserfahrungen und 
noch weniger die entscheldenste Bedin· 
gung, ein sicheres Endlager, in dem der 
MOli direkt oder nach dem Umweg WAA 
gelagert werden könnte. 
Dies wird indirekt auch von der SPD zuge· 
geben, dies hAlt sie allerdings nicht ab, 
diese •EntsorgungsiOge• massiv zu pro· 
pagieren. 

Was führen diese beiden netten Herren von der Atommafia im Schilde ? 
Wird der böse Zimmermann seine dunklen Machenschaften in die 

Tat umsetzen 7 
Werden die wackeren Wendländerinnen diese Pläne durchkreuzen können ? 
Mehr darüber erfahren Sie in einer der folgenden Nummern der ATOM 
innerhalb der nächsten Halbwertzeit I 

Konditionierung und Dlrek· 
te Endlagerung 

ln der Konditionierungsantage soll der 
AtommOll for die Endlagerung verpackt 
(konditioniert) werden. GrundsAtzlieh kon· 
ditioniert werden rriossen einerseits die 
WAA·AbfAIIe.Andererselts sc!len auch 
die in der fOr Gorleben geplanten Kondi· 
tionlerungsanlage jl!lne Brennelemente 
(BE) fOr die Endlagerung verpackt werden, 
die aus Kapazitäts· oder technischen 
Granden nicht wiederaufgearbeitet wer· 

· den, z.B. HTR·BE. Grundsätzlich konditio­
niert werden mOssen aber auch die WAA· 
Abfälle, die ja ebenfalls endgelagert wer· 
den mossen. 
Ursprongllch sollte die Direkte Endlage­
rung (OE) als Alternative zur WAA unter· 

sucht werden. Dies geht zurOck auf den 
nach dem Fiasko mit der Gorleben·WAA 
gefaSten Beschluß der Regierungschefs 
von Bund und Undern vom Sept. '79, ne­
ben der Weiterarbeit am Entsorgungskon· 
zept mit Wiederaufarbeitung, auch die OE 
zu untersuchen, war mit dem Ziel bis zur 
Mitte der 80er Jahre ein abschließendes 
Urteil Ober den weiteren Entsorgungsweg 
zu fAllen. 
Die Entscheidung der Bundesregierung 
fOr die Wiederaufarbeltung wurde dann 
allerdings schon vor Erörterung der nach 
dem Beschluß angefertigten Systemstu· 
die •Andere Entsorgungstechniken• ge­
fällt • die Direkte Endlagerung Ist damit 
eine die WAA ergänzende Technik gewor· 
den. 
(Eine ausfOhrllche Darstellung der Oirek· 
ten Endlagerung findet sich ln der atom 
März/April '85) 
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:························: Zwischenzeit : Gorleben ·~:· : Gorteben 1982-1985 

i Bundschau ! 
: Eine ü ituna der : 

Ein Film von 
Roswitha Ziegler • llül"'tCrlnitlatiw Um'"" ltaehut& Ulchuw- Danncnlx•111 • 

: Das steht in der : Niels Bolbrinker 
: G o R L s s B N R u N o s c " " u : : Jochen Fölster 
: - Vom Winde .erweht : Gerhard Ziegler 
: Wie sich die riesice Salzhalde : 
• aur die Umcebunc auswirkt • Wendländische Filmkooperative • • 
• - Gorleben ein politischer Standort : 
: Warum deutsche Ceolocen nicht • 
• ciOcklich sind • • • • - DBE plant Salülau • 
: Wie ein Diebstahl vor Gericht kam : 

• - Milliarden im Sand • 
: Wer fllr das Bercwerk zahlt, wenn : 
• Gorleben kein Endlacer wird. e 
• • 
: Au~rdem viele weitere Berichte, : 
e Glossen aowie salzi&e Sprüche aus Kalau. e 

14 • ·••••••••••••••••••••••••• 

Oie wendländische Fi lmkooperative 
zeigt in ihrem dritten Film keine selbst­
gefällige Dokumentation der hiesigen 
Anti-AKW·Bewegung, sondem geht der 
Frage nach, warum wir immer verlieren. 

Grob gesagt, was hat sich in der 
Zwischenzeit, in den Jahren 1981-85 ,in 
Gorleben und Oragahn ereignet, was ist 
durch den Widerstand nicht passiert und 
was ist troUdem passiert 7 

Dabei stößt sie auf jenen Reisenden, den 
Akzeptanzforscher Gollwin. 
Inhalt des Streifen's : 
Der "unabhängige Soziologe" Gollwin 
reist nach Lüchow-Dannenberg, um mit 
wissenschaftlichen Kriterien die "gesell­
schaftliche Akzeptanz von technolo· 
gischen Innovationen" zu analysieren. 
Ihn interessiert vorwiegend, wie man die 
immer wieder aufkommende Wut der 
Verlierer über ihr verlieren abschaffen 
kann. 
Ziel seiner Untersuchungen ist es, eine 
Befriedungsstrategie zu entwickeln • um 
die " notorisch Aufsässigen" dazu zu 
bringen, "daß sie wollen, was sie dür· 
fen". 

Jochen Foelster in 'Zwischenzeit ' als 
Akzeptanzforscher Dr.Go/lwin 

Aktionen der vergangeneo Jahre passie­
ren Revue und werden vom Wissen· 
schaftler kommentiert : Gründung der 
Freien Republik Wendland bei 1004, 
Blockaden, ein Protestmarsch eines 
Wanderers. Man sieht ihn bei der Arbeit, 
wie er den Gevatter Tod ebenso befragt, 
wie maskierte Strommastkommandos 
und den Sprecher der Probebohrer. Er 
begrüßt die eintreffenden Teilnehmer an 
der Menschenkette wie ein Pfarrer seine 
Seniorengruppe ISid reiht sich selbst 
grinsend in die Kette ein. 
Im Büro erläutert Gollwin seine Thesen, 
beschreibt die Widerstandsbewegungen 
der letzten Jahre anhand einer Kurve, 
und und und .... 
Kurz und gut : Ein amüsanter und auch 
nachdenklich stimmender Film . Er ist 
auszuleihen bei : 

ZENTRAL FILM GMBH, Friedensallee 
7, 2000 Hllmburg 50, Tel.: 040/391317 
ZWISCHENZEIT, 1985, F, 125 min, 
16mm 



Brandanschlag 
auf Baufahrzeuge 

Wendland 

Brandanseblag 
auf BOttler 

Feuer bei Hoppe & Stoll in Karwitz - Immenser Schaden 

Ucllow, Auf eine Baumuchi­
ne, die zum Feststampfen v9n 
Erdreich und Steinen benutzt 
wird, einen ~<~genannten RüUier, 
verilbten Unbekannte in den frü­
hen Sonntagstunden in Lücbow 
einen Brandansc:hlag. Die Täter 
entfachten Im Tank des Geräts, 
das ln der Drawehner Straße 
atand, ein Feuer. Durch die Flam­
men wurde eine benachbarte 
Baubude ln Mltleidenacbaft lezo.­
gen. Polizelbeamte, die zum Ort 
des Gescbebma eilten. konnten 
das Feuer löschen. 

Karwil:l . Hoehwertl1e Fahneare 1111d Masdal- cler Fii'IIUI 
HoRpe & Stolt FrischbelOll Ia Kuwlts alnd Ia der Nacht - Soaa­
abead elae111 BraadaascbJaa- Opfer cefallea. BWaac ist es der 
Krimlulpollzel aic:ht cetuacea. dle Titer aa ermltteJa, die -•tlich 
cecm Ul Uhr auf clea Betriebspllade Ihr Uawesm triebea.lllaau 
der Feuenrebre• au D811M11berc. Karwl.ta und Giilclea laatte. die 
eiDzelMD BrAnde zwar bin- kurzer Zelt 1111ler KoatroUe, kOIUitea 
jedoc.t. Dic:hl verhiaden, clalllmmnser Seiladen mtstancl. 

Gegen 3.30 Uhr waren die 
Flammen bemerkt worden. ln vier 
BetonmiKbfahrz.eugen, einem 
Radlader und in einer neuwerti­
gen, teuren Großmastbetonpumpe 
hatten die Brandsllflft' Feuer ent­
facht. Die Spezial-Lkw wurden 
zum Teil zerstört, zum Teil erbeb­
lich beschädigt. 

Mitarbeitern des Unterneh­
mens, die am Sonnabend zum Ort 
d es Geschehens kamen, bot alcb 
ein trostloses Bild. Die Führer· 
hliuser der betroffenen Lutwa­
gen waren ausgebrannt, Fenster­
scbeiben herausgedrückt, Arma­
turen auageglübt, Schläuche ver­
schmort: Von Arbeitsplätzen wa­
ren nur noch verkohlte Trümmer 
übrig! 

Auf die Frage der EJZ, wie die 
Brandstifter bei ihrer Tat vorge­
gangen waren, deutete ein Beam-
ter des Kriminaldauerdienstes 
Sonnabend nachmitlag an, es sei 
• etwas• gefunden worden , das 
auf die Verwendung von Brand­
beschleunigem hindeute. So be­
zeichnen Fachleute bestimmte 
brennbare Flüssigke.iten. 

Gefragt, wie hoch der Schaden 
anzusetzen sei, beschied der 
Mann von · der Kripo wörtlich: 
EJ1. , 1~ . , • .• 

• Wir lind keine Schätzer" und 
fügte hinzu, Sachverständige 
müßten die Fahrzeuge bqutach­
ten, Ulll eine Einstl.tlung vorneh­
men zu können. Docb auch ~ne 
Experte zu Iein. darf IIUIJl ~ ance­
sicbts des Neuwertes der Lkw un4. 
Maschinen -durchaus a:nnehmen, 
da8 der Schaden mindestens eine 
Million DM be\rigt. NaCht_eilige 
Auswirkungen des Anseblage für 
die Arbeitnehmer: Die Männer, 
die bislang auf ihren Mischern 
und an speziellen Maschinen gua­
lifizlerte, verantwnrtung:sVoUe 
Tätigkeiten verri.cbteten, werden 
nun an anderer Stelle Im Belrieb 
eingesetzt und müssen mit unge­
wohnten, vermutlieb auch an­
spruchsloseren Arbeiten vorlleb­
nehmen. Darüber hinaus werden 
1lch die Folgen der Brandstiftung 
,.Insgesamt beschäftigungspoli­
tisch ungünstig auswirken", be­
fürchtet Friedricb Hinricbs, Pro­
kurist bei Hoppe & Stolt . 

Brauchbare Hinweise auf die 
Täter gibt es offenbar noch keine. 
Es sei weder ein Bekennerbrief 
noch ein entsprechender Anrul 
eingegangen, so lautete die Aus­
kunft des Kriminaldauerdienstes 
am Sonnabend. 

In der Bevölkerun11 hat der An­
achlag erbeblichen Unmut enegt. 
Viele Bürger erinnern aich daran, 
dal$ Anfang Dezember 1983 schon 
einmal die Firma Hoppe & Stolt 
Ziel einer BrandsUftung war; Iei­
nuzelt hatten Unbekannte el.nen 
Brandsatz in das Verwaltungslle­
bäude des Unternehmens in Prls­
ser geworfen. Aufgeklärt wurde 
diese Tat nicht. -Jg-

t:J ~ ,2A>. '1 . 8!; 
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Die Geschichte von 
den sieben Zwergen 

Da setzte sich der Oberbergingeniuer schnell ans Telefon und rief 
den Direktor der Atomkraftwerksgesellschaft an, der ihm befohlen 
hatte, bei Gorleben zu bohren. Er erzählte dem Direktor, daß man 
die erste Bohrung abbrechen mußte. Er sagte auch, daß er und die 
anderen Techniker und Bergleute etwas Angst bekommen hätten 
und es ihnen lieber wäre, überhaupt mit dem Bohren hier aufzuhö-

ren. Denn, so meinte er, wenn es hier eine Gasblase gäbe, dann gäbe 
es sicher noch mehr davon, und das könne gefährlich werden. 

Da wurde der Direktor wütend. Er sagte: ''Wir bezahlen Sie gut 
dafür, daß sie schnell und tief bohren. Sie wissen genau, daß wir 
dringend Löcher für den Atommüll brauchen. Sonst müssen wir alle 
Atomkraftwerke abschalten - aber das kommt überhaupt nicht in 
Frage! Wenn da etwas mit den Gestängen und den Gasblasen nicht 
stimmt, ist das wahrhaftig Ihr Problem - ich will davon überhaupt 
nichts hören! Jetzt bohren Sie gefälligst weiter, und zwar ganz 
schnell, sonst fliegen Sie raus und wir stellen einen anderen Ober­
bergingenieur ein." 

Da war der Oberbergingenieur völlig eingeschüchtert, weil der 
Direktor der Atomkraftwerksgesellschaft ein mächtiger Mann war 
und ihm auch viel Geld bezahlte. Außerdem dachte er sich: "Der 
Direktor da oben wird schon wissen was er tut." So ging seine 
Mannschaft wieder an die Arbeit, und es wurden neue Bohrungen 
niedergebracht. Dabei trafen sie noch öfter auf Blasen mit Gas, und 
auch auf solche mit Wasser, aber sie machten trotzdem weiter. 

Die Zwerge hatten in der Zwischenzeit "Kriegsrat" gehalten. Eini­
ge waren sehr wütend und machten den Vorschlag, die Bohrer mit 
harten Steinen kaputt zu machen. Schließlich setzten sich aber die 
Bedächtigeren durch, die zuerst einmal genau auskundschaften woll­
ten, was denn eigentlich dort oben los sei. Die drei geschicktesten 
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Teil II 
und gelenkigsten Zwerge wurden ausgesandt. Sie kletterten im er­
sten Bohrloch hoch. Als sie sich der Erdoberfläche näherten, hörten 
sie Stimmen. Ganz vorsichtig krochen sie weiter, klammerten sich 
am oberen Ende des Loches fest und belauschten die Unterhaltung 
der Menschen. 

Gerade sagte der Oberbergingenieur: "Ihr braucht keine Angst zu 
haben. Der Atommüll ist zwar sehr gefährlich, aber unheimlich gut 
verpackt. Da kann nichts rauskommen. Und wenn es ersteinmal tief 
im Salz liegt, kann schon gar nichts mehr geschehen." Ein junger 
Bohrtechniker fragte: "Ich habe aber gehört, daß dieser Müll sehr 
heiß ist, weil er sich durch seine Radioaktivität selbst erwärmt - das 
ist jedenfalls ganz anders als bei normalem Abfall. Und die Strahlen, 
die er aussendet, sollen auch Veränderungen in Stoffen bewirken -
sie sollen mm Beispiel Wasser zersetzen?" "Ach was," meinte der 
Oberbergingenieur, "die Wärme macht gar nichts, das haben die 
Wissenschaftler längst ausgerechnet. Und das sich Wasser zersetzen 
kann, ist völlig egal- dort unten ist ohnehin kein Wasser, wie sollte 
denn welches hinkommen? Und jetzt genug geredet, geht alle wie­

der an Eure Arbeit. Und ich will nichts mehr von der Gasblase und 
dem verbogenen Gestänge hören: Ich verbiete Euch allen, darüber 
zu reden!" So sprach der Oberbergingenieur, aber im Herzen war 
ihm gar nicht wohl dabei. 

Die drei Zwerge kletterten leise zurück und berichteten den ande­
ren. Ein Zwerg, der wie kein anderer die Eigenheiten des Salzes 
kannte und beobachtet hatte, erklärte: "Ich verstehe das nicht. Mir 
scheint, daß diese Menschen sehr dumm sind. Wenn dieser Atom­
müll tatsächlich Warme abgibt, &um wird das dem Salz schaden. Es 
gibt da Kristalle im Salzstock, die Wasser an sich gebunden haben. 
Sie können dieses Wasser für Jahrmillionen festhalten. Werden sie 
aber erwärmt, ist es damit vorbei: Das Wasser wird frei und kann 
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den Atommüll samt seiner Verpackung auflösen. Auch gibt es jetzt 
schon große Wasserblasen im Salz, die zu dem heißen Müll hinwan-
dern würden. Und wenn dann durch die Strahlung auch noch das 
Wasser selbst verändert wird - kein Zwerg weiß, was dann ge­
schieht, aber ungefahrlich ist das nicht! Die Gasblasen können na­
türlich auch besonders gefährlich werden, wenn das Salz rundum er­
wärmt wird!" 

Und ein zweiter Zwerg, der seit urdenklichen Zeiten 

die Gesteinsschichten am Rande des Salzstockes bewachte, zupfte 
lange nachdenklich an seinem Bart und meinte dann: ''Durch die 
Wärme wird sich der Salzstock auch ausdehnen und auf das Gebirge 
ringsum drücken. Und da gibt es viele keikle Stellen- es kann dann 
geschehen, daß Wege für Wasser geöffnet werden. Wenn das Wasser 

"Das bedeutet also," erklärte nun der klügste Zwerg, "daß dieser 
giftige Müll - denn daß er sehr giftig ist, hat einer der Menschen 
selbst klar gesagt - von unten her schließlich in die Brunnen und 
Flüsse, in die Quellen und Teiche gelangen kann. Mensch und Tier 

aber an den Salzstock herankommt, dann kann es auch Spalten im 
Salz selbst fmden und zu dem Atommüll hinsickernl" "Und bleibt 
es dann nicht dort unten?" fragte ein anderer Zwerg. "Leider nicht! 
In den Gesteinsschichten rund um den Salzstock fließt das Grund­
wasser ziemlich schnell. Wenn es nun in den Salzstock eindringt, 
dann wird es immer weiter gedrückt und findet wahrscheinlich ir­
gendwo auch einen Weg nach außen." 

können daran zugrunde gehen. Und für uns hier unten wird es 
schon viel früher sehr ungemütlich. Wir müssen die Menschen, die 
in der Umgebung leben, warnen. Damit helfen wir ihnen, und auch 
uns selbst!" - Alle waren einverstanden. 

Und so kam es, daß kurz darauf ein alter Bauer ein seltsames, fast 
unheimliches Erlebnis hatte. Er war kurz vor Sonnenuntergang 
noch auf seinem Feld beschäftigt, das einsam mitten im tiefen Walde 
lag. Da sah er gerade dort, wo die Sonne eben die Baumwipfel be­
rührte, einige kleine Gestalten mit halbverhüllten Gesichtern und 
weiten Umhängen stehen. Er konnte sie nicht genau erkennen, da 
er ja durch die letzten Sonnenstrahlen geblendet wurde. Sie winkten 
ihm zu. Langsam trat er näher. Als er auf etwa zehn Meter herange­
kommen war, .riefen sie: "Halt! Nun bleibe stehen und höre uns 

zu!" Und sie erzählten ihm vom Atommüll. Sie erklärten ihm die 
Gefahr, in der die ganze Umgebung schwebt, selbst wenn das giftige 
Zeug ganz tief in den Salzstock gesteckt wird. 

Der Bauer hörte sich alles an. Schließlich war die Sonne unterge­
gangen, ein kalter Wind blies über das Feld. Er fragte: "Wer seid 
ihr?", aber da waren von einem Augenblick zum nächsten die eigen­
artigen Männchen verschwunden. In tiefe Gedanken versunken 
ging er nach Hause. 
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Die Bauern von Gorleben waren keineswegs ahnungslos gewesen. 
Sie hatten von Anfang an die Bohrungen nicht gerne gesehen. Der 
Landstrich, unter dem der Salzstock lag, war ziemlich abgelegen. Es 
gab dort keine großen Städte und nur wenige, kleine Fabriken. 
Nicht einmal eine Eisenbahnlinie war vorhanden, nur einige schma­
le Straßen, auf denen hin und wieder Autos fuhren und einmal am 
Tag auch ein Autobus. Zwischen ausgedehnten Wäldern lagen weite 
Felder und Weiden. Die meisten Menschen, die in der Gegend von 
Gorleben wohnten, waren Bauern. Sie bauten Kartoffeln, Zuckerrü­
ben, Getreide, Mais und vides andere an. Manche hielten auch Kü­
he, Schweine, Schafe, Ziegen und andere Tiere. 

Gleich nachdem die ersten Gerüchte aufgetaucht waren, daß bei 
Gorleben Atommüll gelagert werden solle, hatten sich die Bauern 
über Atomkraft zu informieren begonnen. Sie kamen mit Leuten 
aus anderen Teilen Deutschlands zusammen, in deren Nähe schon 
Atomkraftwerke gebaut worden waren, und die schon besser Be­
scheid wußten. So erfuhren sie, daß der Atommüll eine sehr, sehr 
fragwürdige Sache ist. Sie fanden die Idee, diesen Atommüll unter 
der Erde zu lagern, von Anfang an nicht besonders gut. Gerade die 
Landwirtschaft wird durch den Atommüll nämlich besonders ge· 
fährdet: Die Pflanzen auf dem Feld und das Gras auf der Weide neh­
men die giftigen Stoffe durch ihre Wurzeln aus dem Boden auf, 
wenn der Atommüll einmal in das G.rundwasser gelangt ist. Die Kü­
he und anderen Tiere fressen dann die vergifteten Pflanzen. Die Kin­
der, die die Milch dieser Kühe trinken, bekommen die radioaktiven 
Stoffe dann in ihren Körper. Ebenso geht es allen Menschen, die die 
Kartoffeln oder die anderen Früchte essen, die auf den vergifteten 
Feldern gewachsen sind. 

Das teuflische an den radioaktiven Stoffen ist, daß man sie nicht 
riecht und nicht schmeckt. Menschen, Tiere und Pflanzen werden 
auch nicht plötzlich kr.ank, sondern ganz allmählich. Wie wir schon 
wissen, kann es vide Jahre dauern, bis eine Krebserkrankung aus­
bricht. Wenn man es merkt, ist es meistens schon zu spät, und man 
kann sie nicht mehr heilen. 

Das alles wußten die Bauern, und sie hatten Angst. Sie hatten da­
her schon viel früher, lange vor den ersten Bohrungen, dem Ober­
bergingenieur und seinen Leuten gesagt: "Eigentlich sind wir ja da­
gegen, daß Ihr hier bohrt, weil das Ganze so gefährlich ist. Aber 
wenn Ihr schon bohren müßt, dann gebt erst den Atommüll in die 
Löcher im Salzstock, wenn Ihr ganz sicher wißt, daß nichts passie­
ren kann. Vor allem müßt Ihr ganz genau aufpassen, daß ja kein 
Wasser zu dem Atonunüll kommen kann, damit er nicht ausgewa­
schen und nach oben gebracht wird. Und Ihr müßt uns garantieren 
können, daß auch nach einer Million Jahre noch kein Wasser zum 
Atommüll kommt, denn wir wissen, daß er so lange giftig bleibt!" 
Damals hatte der Oberbergingenieur den Bauern geantwortet: "Wir 
versprechen Euch, daß wir ganz vorsichtig sein werden. Und wenn 
uns beim Bohren irgendetwas auffällt, dann werden wir es Euch 
gleich erzählen." Und er hatte auch wirklich vorgehabt, den Bauern 
zu erzählen, daß die erste Bohrung unter sehr unerfreulichen Um-

ständen beendet werden mußte. Aber nachdem der Direktor ihm 
befohlen hatte, rasch weiterzubohren, hatte er es nicht mehr ge­
wagt, mit den Bauern zu sprechen. Er befürchtete, daß diese Krach 
schlagen würden, wenn sie erfahren, daß da unten im Salzstock 
eigenartige Dinge vorgingen. Und dann würde es wieder Ärger mit 
dem Direktor geben; 

Nun hatten die Bauern aber durch die Zwerge schon erfahren, daß 
der Atommüll im Gorlebener Salzstock nicht sicher gelagert werden 
kann. Nach den Erzählungen der geheimnisvollen Gestalten am 
Waldrand war klar, daß früher oder später Wasser zu dem Müll ge-

langen und ihn nach oben waschen würde. Auch die Geschichte mit 
der Gasblase und dem verbogenen Bohrgestänge hatten die Zwerge 
erzählt. Der alte Bauer erzählte nun seinen Freunden von der eigen­
artigen Begegnung. Alle nahmen die Sache ernst - keiner versuchte 
die Geschichte lächerlich zu niachen. Dafür lag ihnen zu viel daran, 
zu verhindern, daß ihre Heimat mit giftigen Stoffen verseucht wür­
de. Sie beschlossen, eine Abordnung zum Oberbergingenieur zu 
schicken und ihn zu befragen. 

Der Obergecgingenieur war natürlich nicht begeistert, als die Bau­
ern zu ihm kamen. Es kamen aber nur einige wenige, etwa ein hal­
bes Dutzend, und er meinte, es müsse leicht sein, sie zu beruhigen 
und wieder heimzuschicken. So sagte er: "Es ist alles in bester Ord­
nung. Wir wissen doch, was wir tun - dafür sind wir ja Fachleute. 
Vertraut uns- wir haben alles ganz fest im Griff!" 

Die Bauern aber antworteten: "Wir glauben Dir nicht!~ Und der 
alte Bauer mit dem vom Wetter gegerbten Gesicht, der die Zwerge 
gesehen hatte, blickte dem Oberbergingenieur fest ins Auge und sag· 
te: "Es geht die Sage hier im Land, daß im Salzstock Zwerge leben 
und ihn behüten. Sie sind als Wächter eingesetzt, weil der Salzstock 
sehr empfindlich ist: In seinem Innern sollen große Gasblasen sein, 
und es gibt Wege, auf denen Wasser eindringen kann. Wenn das so 
ist, dann darf kein Atommüll in den Salzstock gebracht werden. 
Darum zeigt uns Eqre Bohrgestänge und laßt uns in die Bohrlöcher 
schauen, damit wir selbst sehen können, was da los ist." 

Der Oberbergingenieur lachte höhnisch. Er wollte nicht an Zwer­
ge glauben und sich schon gar nicht an die unangenehmen Vorfälle 
erinnern, die beim Bohren passiert waren. Frech sagte er: "Geht 
doch nach Hause und schaut unter Euren Misthaufen nach, ob dort 
vielleicht Zwerge hocken! In unsere Bohrlöcher dürft Ihr nicht 
gucken. Was Ihr hier erzählt habt, ist kindischer Quatsch." 



Die Bauern sahen ein, daß es unmöglich war, mit dem Oberberg· 
ingenieur vernünftig zu sprechen. Sie gingen wieder nach Hause 
und erzählten allen ihren Freunden, was sich zugetragen hatte. Sie 
beschlossen, nochmals zum Bohrplatz zu gehen - aber diesmal alle 
zusammen! So holten sie ihre Trecker aus der Scheune und trafen 
sich zu einem langen Zug - erst waren es ein paar Dutzend, dann 
Hunderte, und schließlich Tausende, und immer noch kamen ein· 
zeine herangefahren, die man erst später gerufen hatte. Es waren so 
viele, daß der erste Trecker den Platz schon erreicht hatte, während 
die letzten sich gerade erst auf den Weg machten. 

Als die Bauern am Bohrplatz ankamen, machten sie mit ihren 
Traktoren einen großen Kreis rund um die Bohrgeräte, die dort 
standen. Sie stellten einen Trecker neben den anderen, sodaß nie­
mand sich durchschleichen konnte. Dann suchten ein paar Bauern 
den Oberbergingenieur, der sich vor Angst hinter.einem Bohrturm 
verkrochen hatte und jetzt gar keine Lust mehr hatte, frech gegen 
die Bauern zu werden, und sagten ihm: "Wir lassen uns von Dir 
nicht verhöhnen! Wir bleiben jetzt solange mit unseren Treckern 
hier, und lassen niemand rein oder raus, bis Ihr uns die Geräte ge­
zeigt habt und wir in die Bohrlöcher gucken konnten. Jetzt interes­
siert es uns noch viel mehr als zuvor, weil Euch gar so viel daran 
liegt, daß wir nichts sehen." 

Und die Bauern machten es sich bei ihren Traktoren gemütlich. 
Manche packten Spielkarten aus, andere Wurst, Brot und Bier, und 
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sie richteten sich darauf ein, solange dort zu blei~, wie es nötig 
war. Es waren natürlich mit den Bauern auch viele Biuerinnen mit· 
gekommen, die genausogut mit den Traktoren fahren konnten, und 
auch Angst vor dem Atommüll hatten. Sie waren auch bereit, auf 
dem Bauplatz zu bleiben. 

Am Abend zündeten sie Lagerfeuer an und berieten, was sie noch 
tun konnten, um zu erreichen, daß sie die Bohrgeräte ansehen und 
in die Bohrlöcher schauen durften. Sie beschlossen, Botschaften an 
ihre Freunde in den Städten zu schicken, damit die Menschen über· 
all erfahren, was in Gorleben gerade passiert war. Sie kannten ja 
schon von früher viele Menschen überall im Lande, die wie sie 'gegen 
die Atomkrattwerke waren. Die hatten ihnen versprochen, daß sie 
ihnen helfen würden, wenn einmal in Gorleben gebohrt werden 
sollte, und daß sie mit ihnen darauf achten würden, daß alles mit 
rechten Dingen zuginge. Da die Bauern keine Zeit verlieren wollten 
- sie mußten ja schließlich wieder zurück auf ihre Felder, und zu 
ihren Kühen und Schweinen, die im Augenblick nur, so gut es ging, 
von einigen älteren Bauern und Bäuerinnen versorgt wurden -, 
schickten sie ihre Boten gleich in derselben Nacht los. Manche von 
ihnen fuhren mit dem Rad, andere ritten sogar auf Pferden. Die mei· 
sten aber liefen zum nächsten Bahnhof, um mit dem Zug in alle gro­
ßen Städte Deutschlands zu fahren.· 



News from USA 

Ertappt! 
Amerikanischen Behörden wurde grobe 
Fälschung von Radioaktivitätsdaten 
nachgewiesen I 
UmweltschOtzer argwOhnen seit langem, 
daß es bei der Angabe von radioaktiver 
Umweltverseuchung nicht Immer mit 
rechten Dingen zugeht, und dieses zum in· 
dest tellweise darauf zurockgeht, daß die 
in der Umgebung von Atomanlagen Beob­
achtungen von Krankheits- und TodesfAI· 
len als unglaubwOrdlg zuroc'kgewlesen 
Wf'lrden. 
ln den USA Ist es nun Prof. Sternglass ge­
lungen, derartige Fälschungen aufzu· 
decken ·der Skandal beschlftlgt z.Zt. ein­
en Au,schu8 des US.Kongresses. 
5elt 1974 haben die US.BehOrden nicht 
nur den Umfang der veröffentlichten Da· 
ten Ober amtliche Messungen von radio­
aktiven Stoffen in der Milch und anders­
wo drastisch eingeschränkt, sie fOhrten 
auch ein anderes Darstellungsverfahren 
ein. Es werden seither nicht mehr die Ober 
den normalen Untergrund herausragen· 
den Messungen veröffentlicht, sondern 
die Rohdaten, die men erhalt, wenn men 
die ZAhl raten, dJe ein Detektor ohne die zu 
untersuchende Substanz liefert, abzieht 
von den mit Probensubstanz erhaltenen 
Zahlen (kann mann das nicht anders aus­
drocken? d. s'lnnen). Däs ist eigentlich 
ein ganz korrektes Verfahren, denn es 
gibt einem ein GefOhl for die Genauigkeit 
einer Messung. Sowohl die Anzahl der ra­
dioaktiven Strahlungen, die ein Detektor 
ohne Probensubstanz davOf registriert 
(die kommen von der natürlichen Umv.el· 
tradioaktlvität u. der kosmischen Strah· 
lung), als auch die mit Probe registrierten, 
schwanken statistisch um einen Mittel· 
wert. Bei sehr. schwacher oder gar keiner 
zusAtzllcher Radioaktivität in der Proben· 
substanz kann es dann schon mal vor· 
kommen, daß in dem Zeitinterval, ln dem 
ohne Proben gezAhlt wird, mehr Zahlen re­
gistriert werden, als wenn die Probe mit 
vor dem ZAhler liegt. ln diesem Fall ergibt 
sich bei dem Abziehen der ersten von der 
zweiten Zahl eine negative Zahl. 
Wenn z.B. Im Durchschnitt pro Minute 
durch natOrllche Radloaktlvitlt und kos­
mische Strahlung der Betrag 10 ist, kann 
das bei einer einzelnen Messung etwas 
schwanken; men registriert z.B. mal 8 
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dann 11, dann mal 9, dann 7, dann 12, 
usw. Wenn durch die Probe jeweils zwei 
hinzukommen, aber während der Mes­
sung von Probe und Untergrund der Un· 
tergrund zufällig nur 7 betrug, zieht men· 
von der aus 2 + 7 gebildeten Zahl 9 die 
mittlere Untergrundzahl 10 ab und erhält 
eine negative Zahl, nämlich ·1. Das Ist 
nicht weiter schlimm, denn es werden 
wieder positive Zahlen folgen, und Im. 

Durchschnitt ergibt sich dann eine Zahl 0, 
wenn wirklich kein Effekt vorhanden war. 
Tatsächlich sehen die Tabellen auch so 
aus, daß, wenn nichts besonderes vorlag, 
die Zahlenangaben, au1geschiOsselt nach 
Monaten und den einzelnen Staaten der 
USA, statistisch 0 streuen, also etwa eine 
Folge ·1, + 2, + 3,-2, + 2,-1,-2, ... usw .. 
Dann fiel Sterngrass aber folgendes auf. 
ln der Folge nach einem unterirdischen 
Atombombentest in Nevada gingen die 
Angaben for das langlebige Isotop 
Cäsium-137 toreinige Monate in die Höhe 
und sank dann wieder auf das eben ge­
nannte Pendeln um den Nullpunkt ab. 
Dadurch aufmerksam gemacht. schaute 
er sich die Daten fOr die kurzlebigen Stof· 
fe an, nämlich Barium \40 mit 14 Tagen 
und das Jod 131 mit 8 Tagen Halbwert· 
zeit. Und siehe da, zur selben Zeit zeigten 
diese Isotope negetlve Werte, und zwar 
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weit außerhalb des statistischen Schwan· 
kungsbereichs. Und das Phänomen trat 
systematisch auch fOr die an Nevada an· 
grenzenden Staaten auf, wenn auch mit 
weniger großen negativen Zahlen. Die 
größten negativen Zahlen waren etwa fOr 
Barium 140 nach dem Untergrundver· 
such: in Nevada -42, in Utah -33, in Oregon 
·20, in Colorado ebenfalls, in Callfomien 
ebenfalls ·20, und Arizona und Montana · 
13, in ldaho ·8, in Wyoming und Washing· 
ton ·3. Vorher und nacher waren in allen 
diesen Staaten die Werte maximal + 
oder -5 gewesen, meist + ·1 oder 2 oder 0. 
Ganz ähnlich waren die negativen Werte 
tor Jod 131 , während wie gesagt fOr das 
langlebige Cäsium 137 Oberall die ent· 
sprechenden positiven Werte waren. 
Nach einiger Zeit pendelten sich auch in 
allen genannten Staaten wieder die 
alten,kleineren Werte ein. Das sieht also 
ganz so aus, als wenn folgendes passiert 
ist: die Maßdaten zeigten nach dem Un· 
tergrundversuch fOr alle dreiisotope posi· 
tive Zahlen. Große Panik bei den zuständi· 
gen Stellen: das Cäsium 137 kann men ja 
tolerieren, das kennt men wegen seiner 
langen Lebensdauer von dem Atombom· 
benversuchen in der Atmosphäre in den 
50er Jahren. Wenn davon mal etwas mehr 
erscheint, kann das zufäll ige Erhöhung 
sein, weil mit dem Regen und Wind von 



anderswo her etwas in die Regionen ge­
bracht wurde. Also kein Grund zur beson­
deren Aufregung. 
Anders aber die kurzlebigen Isotope. 
Wenn das jemandem auffAllt kann man­
schlecht bestreiten, daß das aus dem un­
terirdischen Bombenversuch kommt. Da­
gegen wird schon lange protestiert, 
schon frOher sind bei diesen angeblich 
unschldllchen Explosionen radioaktive 
Stoffe durch Erdspalten an die Oberflä­
che gekommen und es gibt zahlreiche 
Statistll<en, die belegen, daß das die typi­
schen Strahlenschäden in den benach­
barten Orten und Landstrichen in Nevada 
und Utah zur Folge hatte. Diese Spitzen, 
die von Jod-131 und Barium 140 herrOh· 
ren, mOssen also irgendwie weg. Und das 
einfachste Ist, man versieht sie einfach 
mit negativen Vorzeichen, dann fallen sie 
jedenfalls bei der alleroberflachsten Be­
trachtungsweise nicht auf, denn man 
weiß ja, negative Zahlen sind unsinnig, 
sie ergeben sich nur durch das· Abziehen 
des Untergrunds und sind eher ein Anzel· 
chen, daß gerade wenig zusatzliehe Ra­
dioaktivität vorlag. Und beim Jahresmittel 
ziehen sie die Gesamtzahlen etwas nach 
unten, was auch kein schlechter Nebenef­
fekt Ist. 
Ärgerlich dann, wenn ein so sorgfältiger 
Kritiker wie Sternglass sich auch die ne­
gativen Zahlen genauer ansieht und dann 
merkt, daß das keine stastistlschen 
Schwankungen sein konnten, sondern 
daß da jemand manipuliert hat. 
Halb scherzhaft sagte er mit: Diese Fäl· 
schungen sind so grobschlächtig • jeder 
Student, der Praktikumsversuche fälscht, 
weiß wie man eleganter mogelt, damit es 
nicht so auffällt - da kann man ja direkt 
vermuten, daß in dem offiziellen Institut 
jemand sitzt, dem hat der Chef 
gesagt:•Machen Sie mal die Barium· und 
Jodwerte weg•. Und der hat das dann so 
auffällig gemacht, weil er will, daß das je­
mand von der Gegenseite merkt. 
Diese • Hypothese• vom Partfun Im Ap· 
parat verflog freilich rasch, als Sternglass 
merkte, daß das kein Einzelfall war. Nach 
einem schweren Unfall an der Ostküste, 
am Pilgrim-Reaktor bei Boston, bei dem 
vermutlich mehr Radioaktivität freige­
setzt wurde, als bei Harrlsburg, ergab 
sich genau dasselbe Bild, und das 
scheint sich bei anderen AKW's zu wie· 
derholen. 
Also keine einmalige Geschichte, son­
dern ein gigantisches Fälschungsmano­
ver, das Oberall nach dem gleichen Sche­
ma abläuft: Treten lrgendwo zu große po­
sitive Werte von kurzlebigen Radioisoto­
pen auf, wird deren Vorzeichen ins Nega­
tive verwandelt, wiederrum scherzhaft 
kann man vermuten, daß ein zentraler 
Computer entsprechend programmiert Ist 

Alles ferne Geschichten, fOr uns nicht re­
levant? 
Der Verdacht bleibt, daß in der BAD zwar 
nicht so grob, aber doch, auch auf deut­
sche Art sorgfältiger gemogelt wird, wenn 
mal unwillkommene Meßergebnlsse vor­
liegen. Noch Ist in Erinnerung, mit wel· 
chen kriminellen Methoden durch syste­
matisches Umlegen verschiedener Schal­
ter (fOr die extra eine Schaltanweisung 
vorlag!) Im AKW BrunsbOttel die automa­
tische Abschaltung lahmgelegt wwrde 
und bei einem Unfall auch die Me6daten 
fehlten. e 

Aids • 

durch Radioaktivität? 
Aufsehen erregte auf etnem medlZtnt­
schen Kongreß in Washington im Sep­
tember 85. bei dem es zum Wiederholten 
Mal um Atomkriegsfotgen ging, die These 
von Professor Greer, Dekan der medlzinl· 
sehen Fakultät der Brown-Unlversltäl, 
daß unter anderem auch AIDS durch ioni­
sierende Strahlung hervorgerufen werde. 
Dies Aufsehen verdankt s1e Ireflieh nur 
der traurigen Berühmtheit, d!e die AIDS· 
Erkrankung in den letzten Monaten ge· 
wonnen hat. in den USA noch schlimmer 
als hier. Denn eigentlich ist es nichts neu­
es, und wurde von Atomenergiegegnern 
seit längerem betont. daß die so offen­
sichtlichen Strahlenfolgen wie Krebs. nur 
die Spitze eines Eisbergs von anderen 
Krankheiten darstellen. die durch ionisie­
renoe Strahtung entweder verursacht 
oder verstärkt werden. Es gibt Befunde, 
daß froher Tod von Säuglingen. Schild· 
drOsenunterfunktlon, Lungenentzündung 
und Keuchhusten zu den Krankheiten ge· 
hören, dte ourch radloakt 1ve Belastung 
gefördert werden, auch die verstär.kung 
des Krebsrisikos beim Rauchen durch Ra· 
dioaktivi tät und umgekehrt gehört hier· 
her. ln all diesen Fällen war bereits ver­
mutet worden, da6 die Wlderstandslahtg­
kert de~ Korpers durch dte etne Sorte Be­
lastung so verringert wird, daß er dann 
der anderen zum Opfer fällt. 
Wie Professor Greer näher ausführte, 
werden d1eselben Zellen, die durch das 
vermutete AIDS-Virus angegriffen werden 
und zur Schwllchung des Immunsystems 
I Ohren. auch geschädigt durch Ionisieren­
de Strahlung (sowte auch durch andere 
Belastungen, wie Verbrennungen und Un­
terernährung). Zu allen anderen Ubeln 
sagt er deshalb nach einem Atomkrieg 
etne katastrophale AIDS-Epidemie vor­
aus, die ihrerseits Epidemien von Tuber­
kulose, Lungenentzündung. Lepra. Leglo· 
närskrankhetl und wahrschetnhch Kf~bs 
zur Folge hat Was tn so etnem Fall ne 
senhafte Dimensionen annehmen würde. 
oürfte m1thtn 1n gertngem Maße 1n Folge 
der relativ geringen. aber dauernden Bela­
stung durch z1vlle Atomenergrenutzung 
schon heute bew1rkt werden und d1e ge· 

nannte Befunde mtt erklären. 
Sternglass, mit dem ich die Frage disku· 
tterte, gehl sogar soweit zu vermuten. daß 
das gegenwärtig verbreitete Aullreten 
auch des vtrusbedingten AIDS mdtrekt 
mit Strahlung zu tun hat: Er hat ja vor ein I· 
ger Zett ziemlich eindrucksvolle Bezle· 
hungen lestgestellt zwischen den Varia· 
ttonen von Schulabschlußletstungen und 
der radioaktiven Belaslung der betroffe­
nen Jugendhohen tm ersten LebenSJahr 
Zu der Zell der großen Atombombenver 
suche 10 der Atmosphare war deren 
Schilddrüse mit Jod 131 belastet worden. 
was bekanntlich E.Jnlluß au f d1e ge1sttge 
Entwicklung hat Diese zunächst sehr ge­
wagte These wird z.B. ausgerechnet von 
Wissenschaftlern, die dem militärischen 
Estabttshment angehoren. ernsthalt drs· 
kul lert. Es fällt auch auf, daß das Abfal­
lender standardisterlen Schulabschluß· 
Ietstungen in den Staaten nachläßt, die 
nach den Atombombenversuchen der 
50er Jahre nicht weiter belastet wurden 
wahrend er in denen anhalt. die entweder 
durch zahlreiche Atomanlagen oder 
durch dte unterirdischen Atomexploslo· 
nen (die auch häufig Radioaktivität frei­
setzen) wetterhin litten und letden. 
Sterngrass nun weiter: Könnte es ntcht 
sem, da~ dieselben Generationen durch 
die Strahlenbelastung tn ihrer fruhen 
Kindhell auch dal"'tngellend geschadtgl 
wurden. daß sie. als ste geschlectllsretf 
wurden, dem an slcl"' schon immer vor 
handenen AIDS-Vtrus ihrerseits wentQer 
Widerstandskrall entgegensetzen konn· 
ten? 
Alles offene Fragen und abenteuerlich an 
mutende Thesen. Aber d1e Geschichte der 
Kenntnisse Ober Strahlenwirkungen l"'at 
oft genug gezetgt. daß anfangs fur un 
glaubwürdig gehaltene Elfekle sich be· 
stallgten und daß tmmer neue und hetm 
tucktschere Mechanismen aufgedeckt 
wurden dre dtese Effekte erklarten 
AngeSIChts der allgemeinen Unkenntnts 
Ober das AI DS Problem tSt es also ange· 
ze1gl, auch diesen Hlnwers ernstzuneh 
men und wetlerzuvertolgen 
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Se1t em1ger Zeit 1st in der gerade wieder­
erstarkenden Anti-AKW-Bewegung ein ge­
fährlicher Spaltpilz sozialdemokratischer 
Herrkunft aus.zumachen: 
Keine Wiederaularbeitung von Atommtl/1, 
kem Schneller Brtlter, keme Plutomum· 
wirtschaft, Stlllegung der IJitesten und 
bruchtgsten AKWs, aber Welterbetfleb 
der meisten laufenden. tnbetnebnahme 
der m Bau befmdllchen AKWs. Zwtschen· 
Iagerung des anfallenden AtommUIIs. 
Endlagerung der abgebrannten Brennsttl­
CJt: 1n Gor/eben, l<onrad oder sonstwo 
Das klingt schön vernOnftig, reahsllsch, 
nicht so extrem, und ist vor allem ge­
eignet. jene Menschen zulnedenzustel· 
len, die wegen der möglichen Bombenpro­
duktion aus zivilem Atommull zu Atom­
kraftgegnern geworden sind 
Schlimm Ist, daß v1ele GRUNE·Mitglleder 
und -Funktionäre dieser Ansicht smd. 
mcht zuletzt deswegen, weil in der ollent­
llchen Meinung v1elfach GRÜNE Partel 
und AKW·Gegner gleichgesetzt werden 
und die konseQuente Ablehnung Jeder 
Atomenergienutzung als extremistiSChes 
Randproblem erschemt 
Schlimmer noch ist. daß Jene Ansicht sich 
auf wissenschaftliche Auffassungen stüt· 
zen kann (oder zu können glaubt!)- von 
Leuten, die in den letzten Jahren ln unge­
zählten Prozessen, ErOrterungstermmen 
usw. derAnt anzunge 

heuer große Dienste erw1esen haben 
Vielfach liegt hier freilich em M1ßver· 
ständnis vor: man unterscheidet zwi· 
sehen Argumenten, die vor Gencht Be· 
stand haben, und anderen, die nur allge· 
mein politisch geäußert werden können. 
Ich halte diese Unterscheidung fOr falsch, 
nie gleich begrOndet und obendrein fOr 
verhängnisvoll, weil sie nahelegt, die " an­
deren" Argumente wären weniger richtig 
und eigentlich nicht ernst zu nehmen -
womit sich die Bewegung letztlich der 
vorweggenommenen Meinung von Ge­
richten unterordnen wOrde. 
Nichts kOnnte falscher sein! 
Die Erfahrung zeigt, daß ln praktisch allen 
relevanten großen Gerichtsentscheidun· 
gen die Qualilät der vorgetragenen wis· 
senschaftflehen Argumente so gut wie 

1 keine Rolle gespielt hat. 
_I VIelmehr haben in den spektakulären Fäl· 

len, wo nach großen Demonstrationen 
und Aktionen dauernde oder doch mehr· 
jährige Baustops angeordnet wurden, die 
Gerichte willkOrlieh einzelne Gesichts­
punkte aus der VIelzahl der Argumente 
herausgegriffen und tor entscheidungs­
bestimmend erklärt. ln Wyhl war es der 
"Berstschutz'', in Brokdorf die "Entsor­
gung", in Grohnde die "Em1ss1onen 1m 
Normalbetrieb", die eine nahegelegene 
Arzneimittelfirma bedrohten. 
Anderswo prallten die Argumente ab. wo 
namliCh keine Anl~rou~o~h,>nt1 

. . ' 1hre Argumente mtt Nachdruck ven ra1. 
Und auch an den genannten Orten haben 
die höheren Instanzen bei abgeflauter Be· 
wegung die Urteile wieder kassiert. 
Daraus folgt für mich kemeswegs auf 
derartige Prozesse zu verzichten, ga~z im 
Gegenteil, man/fraumuß weiter alle Argu· 
mente ausbreiten, damit jene "goldenen 
BrOcken" bauen, Ober die die Gegenseite 
gehen kann, wenn sie aus allgemeinen 
politischen Erwägungen beschließen soli· 
te, an einem Punkt dem Druck der Bevöl· 
kerung nachzugeben und auf ein Projekt 
zeitweilig oder dauerhaft zu verZIChten. 
Dabei verkenne ich nict1t, daß ganz lang· 
fristig, Ober die letzten anderthalb Jahr· 
zehnte gesehen. eine Verschiebung ein· 
tritt , indem ganz besonders mangelhafte 
und skandalös gebaute Anlagen Im einen 
oder anderen Fall tatsachlich aufgrund 
der mhaltllchen Argumente stillgelegt 
oder verzögert wurden. Nur wäre es gera­
dezu tragisch, aufgrund solcher Einzeler· 
folge zwischen gerichtsverwertbaren und 
nichtverwertbaren Argumenten zu unt&r· 
scheiden und auf letztere praktisch zu 
verzlch(en. 
Denn ebenfalls langfristig 1st em Trend zu 
beobachten, daß die schädliche Wirkung 
radioaktiver Strahlung 1m Laufe der Jahre 
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Anfangs glaubte man/trau an einen 
Schwellenwert, oder doch einen unterline· 
aren Verlauf der Kurve, die die Wirkung 
verschiedener Strahlungsmengen oder 
Dosen ausgibt: 

Wirkung 

Dosis 

Was vor allem fOr akute Strahlungsschä· 
den richtig ist, wo Ausheilungsprozesse 
relevant sein können. Dann erkannte 
man/trau, daß vor allem fOr Krel:)s und 
Erbschäden ein linearer Verlauf gilt: 

Wirkung 

Dosis 

Neuerdings häufen sich die Argumente, 
daß vor allem im untersten Bereich ein 
Oberlinearer Zusammenhang besteht: 

Wirkung 

Dosis 

der bei höheren Dosen in den schon lange 
dort bekannten Verlauf Obergeht 
Dieser dritte Mechanismus gilt for Krank· 
heiten, die auf Schädigungen der Zell· 
membraneo zurockgehen, wozu auch 
Krebs, aber auch vielfältige andere Er· 
krankungen gehören. 
Er wird dadurch verständlich, daß durch 
die Strahlung in der ZellfiOssigkeit ehe· 
misch aktive Substanzen gebildet wer· 
den, die an die Zellwand gelangen mOs· 
sen, um ihre schädliche Wirkung zu ent· 
falten, und die sich gegenseitig "ent· 

schärfen", wenn von ihnen zuviele gleich· 
zeitig· erzeugt werden, aber bei geringen 
Dosisraten voll wirksam werden (Petkau­
Effekt). 
Diesen biologisch-chemischen Mechanis· 
men entsprechen krankheitsstatistische 
Befunde: die zuverlässigsten sind sehr 
langfristige Untersuchungen an amerika~ 
nischen Atomarbeitern. Sie unterschei· 
den sich von den frOher einzig vorliegen­
den Erhebungen an den Atombombenop­
fern und medizinisch bestrahlten Men· 
sehen in einer Reihe von Punkten: 
Die Dosen wurden besser registriert; der 
teilweise um Jahrzehnte verzögerte 
Krebsausbruch wurde häufiger beobach· 
tet, weil die Menschen nicht a1.1s anderen 
GrOnden vorher gestorben waren; und es 
handelt si~h um zeitlich verteilte Bestrah· 
Iungen, wodurch der oben erwähnte 
Petkau-Effekt wirksamer werden konnte. 
ln der Tat wurde bei den Atomarbeitern 
gerade der Verlauf der Kurve C beobach· 
tet. 
Natürlich hängen die quantitativen Anga­
ben Ober Schädlichkeit radioaktiver 
Strahlung davon ab, welche Daten man 
bereit ist, zur Kenntnis zu nehmen, eine 
ungeheure Streubreite ist die Folge: 
FOr die Bestrahlung von 1 Million Men­
schen mit der Dosiseinheit von 1 Rem sa­
gen an Krebsopfern im unteren Dosisbe· 
reich voraus: 
Prof. Jacobi, deutsches Mitglied der inter­
nationalen Strahlenschutzkommission: 
10 Fälle. 
Prof. Morgan, langjähriger Leiter des 
Strahlenschutzes im Atomforschungs­
zentrum Oak Ridge, Gronder der Zeit­
schrift "Healtl'l Physics", vielfach "Vater 
der Strahlenschutzwissenschaft" ge­
nannt, nach seiner Pensionierung: 
6000- 8000 Fälle. 
Ähnliche Streubreiten gelten auch in an­
deren Bereichen, so etwa, wenn es darum 
geht, die Ausbreitung und Anreicherun­
gen von radioaktiven Stoffen in der Um· 
welt zu berechnen. Hier werden von den 
offiziellen Gutachtern stets die alleropti· 
mistischsten, sprich verharmlosendsten 
Werte verwendet. Ergebnis sind Zahlen, 
die sich von den mit pessimistischen Wer­
ten berechneten um das Hundert·, ja Tau­
sendfache unterscheiden. 
Schon "traditionelle Seriosität" verlangt 
demgegenüber, bei streuenden Meßwer­
ten die mit dem reziproken Fehler gewich· 
teten Mittelwerte zu verwenden. Ich bin 
darOberhinaus der Auffassung, daß in sol· 
chen Fällen, wo es nicht um kOhl zu be· 
stimmende physikalische Meßwerte, son­
dern letztlich um Menschenleben geht, 
eher die pessimistischen Werte zu ver­
wenden sind, also beteure offen, daß ich 
hier eine Tendenz, ja Vorurteil im Interes­
se des Lebens einbringe. 
Umgekehrt versohleiert etwa Prof. Jacobi, 
die entgegengesetzte Tendenz, wenn er 
etwa die Fälle von Schilddrosenkrebs aus 
der Argumentation streicht, in denen 
durch Entfernen der SchilddrOse den 
Menschen ein jämmerliches, von Medika­
menten abhängiges Weiterleben ermög­
licht wurde. 
Die neuartigen Mechanismen machen 
auch die zahllosen Befunde von Todesfäl­
len in der Umgebung von Atomanlagen 
verständlich. 
Ich kann nun Verständnis dafor ent­
wickeln, wenn Wissenschaftler sich 

scheuen, solche extremen Positionen zu 
vertreten, wenn sie auch immerhin heute 
eine so . Oberragende Persönlichkeit wie 
Morgan auf ihrer Seite hätten. Ich bemer­
ke aber dazu, wenn wir vor 14 Jahren ähn· 
liehe Scheu gehabt hätten, uns mit der 
damals noch viel lOckenloser getogten 
Front der Gegenseite anzulegen, dann 
hätte sich in der BAD gar nichts in Sa· 
ctten wissenschaftlicher Kritik bewegt, 
und es wären auch die Positionen nicht 
möglich geworden, die heute als seriös 
und gerichtsbeständig gelten. 
Vor allem wende Ich mich aber dagegen, 
daß wieder so getan wird, als ob jene "ge­
mäßigten, mittleren, abgewogeneren" Po­
sitionen die einzig korrekten, zuverlässi· 
gen, richtigen wären. Damit haben schon 
vor Jahren sozialdemokratische Profes­
soren uns zu bekämpfen versucht. Wer 
glaubt, unsere "extremen Ansichten" 
nicht vertreten zu können, der soll weiter 
mit den Argumenten arbeiten, die er fOr 
Oberzeugend hält, aber sich lm Obrigen 
"einer gewissen Zurückhaltung befleißi­
gen", es könnte ihm sonst passieren, auf 
dem sozialdemokratischen MOll der Ge­
schichte zu landen! 

Zur förmlichen 
Durchsetzbarkeil 

Der § 17 Atomgesetz regelt den Widerruf 
von Betriebsgenehmigungen. ln Absatz 
(2) heißt es: 
Genehmigungen und allgemeine Zulas· 
sungen klJnnen widerrufen werqen, wenn 

2. eine Ihrer Voraussetzungen von Anfang 
an nicht gegeben war oder spllter wegge· 
fallen ist und nicht in angemesener Zeit 
Abhilfe geschaffen wird ... 
Der § 18 regelt die Entschädigung, in sei­
nem Absatz (2) heißt es: 
Eine Entschlldigungspflicht ist nicht ge­
geben, wenn ... 
1. der Inhaber die Genehmigung oder die 
allgemeine Zulassung aufgrund von An· 
gaben erhalten hat, die in wesentlichen 
Punkten unrichtig oder unvollstllndig wa­
ren ... 

Die in § 17 angesprochenen Vorausset­
zungen sind genannt in§ 7, dort heißt es 
im Absatz (2): 
Die Genehmigung darf nur erteilt werden, 
wenn 
1. keine Tatsachen vorliegen, aus denen 
sich Bedenken gegen die Zuverlllssigkeit 
des Antragstellers und der fOr die Errich· 
tung, Leitung, und Beaufsichtigung ver­
antwortlichen Personen ergeben und die 
fOr die Errichtung, Leitung und Beaufsich· 
tigung des Betriebes der Anlage verant· 
wortliehen Personen die hierfOr erforderli· 
ehe Fachkunde besitzen. 
2. die nach dem Stand von Wissenschaft 
und Technik erforderliche Vorsorge SeM· 
den durch die Errichtung und den Betrieb 
der Anlage getroffen ist. 

4. der erforderliche Schutz gegen StOr· 
maBnahmen oder sonstige Einwirkungen 
Dritter gewilhrleistet ist 
5. Oberwiegende lJffentliche Interessen, 
insbesondere im Hinblick auf die Reinhal· 
tung des Wassers, der Luft und des Bo· 
dens, der Wahl des Standortes der Anlage 
nicht entgegenstehen. 23 



Abschließend noch einiges zur fOrmll· 
chen Durchsetzbarkelt Meine These Ist, 
dd das geltende Atomgesetz a.mt Strah· 
Jenschutzverordnung tatsichlieh die for· 
melle MOgllchkelt fOr .eine Landesregl• 
rung bietet, allen Atomanlagen ln Ihrem 
Gebiet die Betriebsgenehmigung ent· 
achldigungslos zu widerrufen, - voraus· 
gesetzt, der politische Wille Ist vorhan· 
den. 
Nun Iet, wie oben auegefOhrt, festzuetel· 
len, da& sehr wohl wissenschaftliche Er· 
kenntnlsse vorliegen, die tellweise zum 
Zeltpunkt der Genehmigung bekannt, 
oder splter bekannt wurden, daß die Wir· 
kung Insbesondere relativ geringer radio­
aktiver Strahlungamengen sehr viel g• 
flhrtlcher Ist, als bei den Genehmigungen 
aufgrund falscher Ausa.gen der Mehr· 
zahl der Sachveratlndlgen angenommen 
wurde. Die Wirkung wurde vielfach um 
du Hundertfache, ja Tausendfache un· 
terschltzt. 
Aufgrund dieser Tatsachen und ferner 
aufgrund der verstarkenden Wirkung', die 
Ionisierende Strahlung auf die Wirkung 
anderer Umweltgifte aueObt (Synergie· 
men}, Ist ohne Zweifel die Voraussetzung 
§ 7 (2) 5 nicht gegeben. Da die erforderll· 
chen Kenntnisse bei den Betreibern of· 
ten~r nicht vorhanden sind, entfAllt auch 
die Voraussetzung§ 7 (2) 1. 
Konse~uenterwelse Ist auch die Voraus· 
setzung § 7 (2) 2 nicht gegeben. Dies gilt 
Insbesondere auch wegen der unzurel· 
chenc~en Vorsorge gegen Unfallabllufe, 
die Ober den sog. AualegungsatOrfall hin· 
ausgehen, deren Wahrscheinlichkelt 
nach zahllosen kritischen Analysen we­
santllch gr08er Ist ala angenommen, und 
deren Auswirkungen aufgrund des oben 
gesagten, vor allem was die Langzeltwlr· 
kung angeht, wesentlich unterachAtzt 
wurden. Man beachte, da& schon dem S. 
griff AualegungsatOrfall die Inverse Logik 
zugrunde liegt, da& erst die Entscheidung 
Ober den Aufwand for die Sicherheits­
technik getroffen wird und rOckwlrts g• 
schlossen wird, welchen Unfall man 
durch den vorgesehenen Aufwand zu ~ 
herrschen hofft. Diese Logik wird ganz 
deutlich, wenn derzeit vorgeschlagen 
wird, die Vorkehrungen fOr Unfallbeherr· 
achung zu reduzieren und danach die 
Neudefinition des AuelegungsstOrfalls 
bestimmt wird. 
Auch die nach § 7 (2) 4 geforderte Sicher· 
helt gegen die Einwirkung Dritter Ist kel· 
neawegs gegeben, wobei weniger an Ter· 
rorlsten zu denken Ist, die den Ausbau 
des Atomstaats rechtfertigen sollen, son· 
dem an kriegerlache Einwirkungen, denen 
natOrllch keine Anlage gewachsen Ist. 
Mithin Ist ganz klar§ 17 (2) 2 gegeben, dJe 
Voraussetzungen waren ln der Tat zum 
gr08ten Tell zur Zelt der Genehmigungen 
nicht gegeben, Jedenfalls aber sind ale es 
heute nicht. 
Ebenfalls Ist klar, daß§ 18 (2) 1 gegeben 
Ist - die Setreiber haben die Genehm!· 
gungen aufgrund von unrichtigen Anga· 
ben erhalten: zumindest waren sie unvoll· 
stlndlg, Indem die Gutachter die Ihnen 
bekannten kritischen Tata.chen nicht an· 
gegeben haben. 
Damit wiederum Ist klar, da8 jede Geneh· 
mlgungsbehOrde die einmal erteilten a. 
trlebsgenehmiQungen widerrufen kann, ja 
muß, und daß die' Setreiber dann keine 
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EntschAdlgung beanspruchen können. 
Elne.weltere Argumentation kann sich der 
Strahlenschutzverordnung bedienen. Sie 
schreibt vor, daß unter ungOnstlgen B• 
djngungen durch die radioaktiven Ablel· 
tungen Ober Luft und Wasser )ew~le 
nicht mehr als 30 mrem/Jahr Belastung 
bewirkt werden kann(§ 44) und nicht mehr 
als 90 mrem/Jahr in der S<:hllddrOse, und 
daß auch unterhalb dieser Werte die Bela· 
atung so gering wie mOgllch zu sein hat (§ 
28). Nun zeigen erstens iorgflltlge und 
-korrekte ·Rechnungen, Qber Ausbreitung 
und Anrelcherung, daß diese Grenzwerte 
vielfach durch die genehmigten Ableitun· 
gen Oberachritten werden. 
Zweitens llßt sich leicht argumentieren, 
da8 das "MlnlmlerungagebOt" des § 28 
verletzt wird. Schon duc~h Bezug auf die 
USA-Vorschriften, die jedenfalls bei 
AKWs ·for Luft und Wasser zusammen 25 
mrem/Jahr und for die S<:hllddrose 15 
mrem/Jahr festlegen. 
Drittens: Wenn man na.chbohrt, zeigt sich, 
daß die als "mOgllch" angegebenen Wer· 
te durch Abwlgung der Kosten des Atom· 
stroms gegenOber anderen Energlequel· 
len festgelegt werden, mithin sich ein g• 
waltlger Spielraum der Argumentation er· 
gibt. Auch das (30 + 30, 90}-Konzept geht, 
wie die entsprechende Bundestagsdruck· 
sache zeigt. auf derartige Überlegungen 
zurock. 
Nun wird man erwidern, wenn eine Lan· 
desreglerung so vorgeht, und Betrleb-o• 
nehmlgungen widerruft, gehen die Betrei· 
ber vor Gericht, und außerdem greift der 
Bund ein. 
Allerdings - aber es vor Gericht schon 
eine total andere Situation als je erlebt, 
wenn eine Landesregierung hochoffiziell 
weltweit die besten kritischen Wissen· 
achaftler einfliegt, die ganz offiziell ~ 
auftragt die wirkliche wissenschaftliche 
Situation darlegen. 
Einerseits erwarte Ich, daß so manches 
Gericht sich davon beeindrucken llßt, an· 
dererselts wlre die aUgemein propagan· 
dlstlsche Stlrkung der Anti·AKW· 
Bewegung durch ein solches Spektaku· 
lum ganz ungeheuer groß. 
Dasselbe gilt fOr die juristlache Auseinan· 
dersetzung mit der Bundesregierung, und 
noch viel eindrucksvoller wlre das Spek· 
takulum, wenn - zum ersten Mal in der 
7! " 

· BAD - ganz emstllch der "Bundes· 
zwang" auageObt wOrde: wOrde der Bun· 
deagrenzachutz die - sagen wir - Wies· 
badener Reglerungageblude besetzen, 
die gron-roa. Regierung festnehmen, 
Bundeskommisaare einsetzen; was wOr· 
de der heaslache Innenminister der Lan· 
deapollzel befehlen? 
Der preußische MlnlsterprAsldent Braun 
hat in der entsprechenden Situation 1933 
Immerhin erwogen, der preußischen Poil· 
zel gegen die Reichswehr Widerstand zu 
befehlen, wae.er dann als Sozialdemokrat 
natOrllch gelassen hat, aber Immerhin, 
der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt 

Von diesem HOhenflug zurock zur Erde: 
Diese hier skizzierten Überlegungen wOr· 
de Ich vortragen, wenn eine grone Land· 
tagsfraktlon auf die Idee kAme, mich um 
wissenschaftlichen Rat zu bitten. Wie sie 
damit umgeht, was sie in welchen takti· 
sehen Abwlgungen dann konkret fordert 
und durchsetzt, muß sie dann selber wls· 
aen: - Entschieden werden diese Dinge 
ohnehin nicht ln solchen Verhandlunge,n, 
sondern entscheidend Ist nur der politi· 
sehe Druck der Bewegung. 
Von den Granen muß dazu vor allem ver· 
langt werden, daß ~le diese nicht schwl· 
chen durch Aufgabe Inhaltlicher Posltlo· 
nen, ob sie die nun in Verhandlungen 
durchsetzen können oder nicht. 

Anhano·Vielfach herrscht Unklarheit dar· 
Ober, ~ie man/trau sich als AKW· 
Gegner/in zur Frage des existierenden 
Atommolls verhalten soll. Darum noch· 
mal ganz kurz: 
Keine positive Äußerung, solange noch 
weiterer AtommOll .produziert wird, da 
dies sonst zum Alibi fUr weitere Produk· 
tlon wird. 
Keines der existierenden Konzepte Ist to· 
terierbar. 
Nach Stilleguno aller Anlagen soll die g• 
samte dann in den OberfiOulgen Atom· 
forschungazentren versammelte Kapazl· 
tlt auf die eine Frage konzentriert wer· 
den, die relativ am wenigsten schAdliehe 
Behandlung des in unverantwortlicher 
Weise erzeugten AtommOlls herauszufln· 
den. 

. 
~ 



Mit dieser letzten 85er Ausgabe der atom 
wollen wir unsere Frauenreihe vorläufig 
beenden. Unser Anspruch, die Themen~ 
Patriarchat, wie mit Männern Politik ma· 
chen und speziell über die vielen Frauen 
ln der Anti·AKW·Bewegung zu dlskutlern, 
ist erstmal mehr oder weniger umgesetzt 
worden. Natürlich wurde vieles nur ange· 
rissen, natürlich fehlt noch 'ne ganze 
Menge ... aber diese Frauenreihe sollte 
für die Leserinnen und für uns auch nur 
ein Anfang sein · und das war sie auch. ~ 
Wir setzen uns vor allem praktisch be· 
wußter und regelmäßig mit dem Thema 
auseinander, wir haben Artikel, Briefe und 
Postkarten von Les9r/lnnen zugeschickt 
bekommen und es hat auch ein Treffen 
mit Frauen aus Braunschweig stattgefun· 
den, die seit Ober drei Jahren als Frauen· 
gruppe ln der Anti·AKW-Bewegung arbel· 
tet. Für uns haben sich auf jeden Fall ln 
den letzten Monaten einige Anstöße und 
offene Fragen ergeben. Das zeigt sich 
z.B. daran, daß wir zwar unser politisches 
und persönliches Selbstverständnis als 
Frauen mehr oder weniger festgelegt ha· 
ben (siehe Wlderstandsartlkel), dieses 
aber Immer wieder grundsätzlich und Im 
Detail zur Disposition steht, sei es weil 
sich damit nicht praktisch arbeiten läßt, 
weil wir uns Immer noch zuviel auf den 
Streß mit den Männern einlassen, oder 
weil andere Frauen mit Ihrer Herange· 
henswelse (nur noch mit Frauen Politik 
machen) bessere Erfahrungen machen 
und wir somit mit unserem Entschluß, 
weiterhin mit Männern zusammen poll· 
tlsch zu arbeiten, evtl. falsch liegen. 
Ober das alles und einiges mehr gibt es ln 
jedem Fall viel zu wenig Austausch unter 
uns Frauen. Es keine nach 

denen Irgendeine einschätzen könnte, 
wieviele Frauen · spezlellln der Anti·AKW· 
Bewegung · mit welchem Selbstverständ· 
nls, wo politisch arbeiten. 
Kurz und knapp, ein Austausch darüber 
muß eigentlich jetzt erst losgehen, 
Frauen-Strukturen müssen her! 
All das könnte. wenn genug Frauen das 
ähnlich wichtig finden, in ersten reglona· 
len und später einem überregionalen 
Frauen-Treffen enden bzw. pnfangen. Wir 
wollen hierfür gerno Anlautstelle spielen 
und euch ln der Zeitung über den Stand 
der Dinge Informieren. Also macht mal ... 
Und jetzt noch kurz zu unserem weiteren 
Vorgehen ln der Zel emeln: 

Wir werden prinzipiell zu allen Themen 
der Zeitung arbeiten, uns Jeweils be· 
stimmte Themen/Artikel/Komplexe her· 
ausgreifen und diese von vorne bis hinten 
bearbeiten, d.h. wir machen uns so weit 
wie ln der Zeitungsarbeit möglich von den 
Männern unabhängig. Artikel, die wir be· 
arbeiten und die uns als Frauen sprach· 
lieh ausschließen, werden wir beim Set· 
zen (und evtl. beim Lay·outen) als dlskrl· 
minierend kennzeichnen und uns Bemer· 
kungen nicht verkneifen (Im Gegenteil). 
Wir werden die besondere Betroffenheit 
von Frauen überall da, wo es wichtig Ist 
und vom Komplex her hingehört, zum The· 
ma machen. Wenn (hoffentlich) beson· 
ders viele Aktionen und Diskussionen von 
Frauen anstehen, die keinen konkreten 
Bezug zur Rest-Nummer haben, gibt es 
wieder extra Frauenselten. Das bedeutet, 
die praktische Fortsetzung einer 
Frauenreihe/von Frauenselten hängt Im 
wesentlichen davon ab, was Ihr uns zu­
schickt. 



Z11m SelbstverStändnis von 

Frauen/Widerstand 

Diskussionsbeitrag 
Wir haben uns ln der Frauen • Redaktion 
schon llnger vorgenommen, einen Artikel 
über unsere Vorstellungen von Frauen · 
Widerstand zu schreiben. 
Bel unseren Dlskuaalonen darüber muß. 
ten wir f"tatellen, da& " sehr achwlerig 
Ist, einen eindeutigen Standpunkt zu ver· 
treten, da wir selber nicht frei alnd von Wl· 
deraprilchen, waa unsere zu .. mmenar· 
belt und unser zu .. mmenleben (ln wel· 
eher Form auch Immer) mit Mlnnern be­
trifft. Gerade dieser Punkt, Ober eigene 
WidereprOehe und zwlesplltlge Gefühle 
zu Minnem reden zu können, lat für una 
ein wichtiges ~rlterlum für daa Funktfo. 
nleren einer Frauengruppe. 

vGrker: 

Oie momentane Situation in der Unken 
stellt sich fOr uns Frauen so dar, daß wir 
gezwungen sind mit MAnnern zusammen· 
zuarbeiten, da es einfach nlc~t genOgend 
(erkennbar) organisierte Frauen in der An· 
ti • AKW . Bewegung gibt, um mit diesen 
Frauen alleine Druck auf die Gegenseite 
ausOben zu können. Ein 'reiner' Frauen • 
Widerstand kOnnte realistisch gesehen 
z.Z. nur auf Kleingruppenaktionen und 
kleinere Demos hinauslaufen, die wir 
nicht verkehrt finden, die wir aber auch 
nicht als einen ausreichenden Wider· 
stand betrachten. Speziell uns Frauen in 
der Redaktion Ist es nicht rnOgllch • und 
wird es auch in absehbarer Zelt nicht sein 
• mit drei Frauen eine neue eigenständige 
Zeitung zu machen. 
WOrde trau grundsAtzlieh jede Diskussion 
mit MAnnern ablehnen, hieße das auch, 
daß trau keinerlei Möglichkelt hatte, z.B. 
den Rahmen einer Großaktion selbst mit­
zubestimmen, sondern frau könnte sich 
höchstens noch mit Ihrer Frauenaktion in 
den (von Männeren) vorgesteckten Rah· 
men elnfOgen, läß! dieser das Oberhaupt 
zu. Eben das halten wir tor ein totales 
Manko, es Ist ein Grund fOr uns, entweder 
in gemischten Gruppen zu arbeiten, oder 
aber, was noch besser Ist, um; als organi­
sierte Frauen in gemischte Zusammen­
hänge einzuklinken. 
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Transparent der •Umzlngelungsaktlon• 

Ein gutes Belspiel fOr eine solche Heran­
gehansweise waren die Frauenpositionen 
zu den Weltwirtschaftsgipfel - Aktionen. 
Die Betroffenheit und Interessen von 
Frauen ; waren Bestandtell von allen 
BlOCken des Tribunals und waren acr6er­
dem Thema eines extra Blocks • lmperla· 
lismus und Patriarchat•. Auf der Demo 
gab es einen starken Frauenblock, der 
seine Wut Ober UnterdOckuno - außer an 
Banken und militärischen Einrichtungen • 
auch an Puffs und Sex - Shops eindeutig 
zum Ausdruck brachte. 
Oie Frage, ob Patriarchat eine Vorausset­
zung oder ein Abfallprodukt des lmperia· 
llsmus ist, hat bei uns eine längere Dis· 
kusslon ausgelOst. Wir sind dabei zu dem 
Ergebnis gekommen, daß der jeweilige 
Standpunkt, den trau vertritt, irrelevant 
fOr unser oben beSChriebenes Selbstver· 
ständnis ist. 
Frauen sind immer und Oberall doppelt 
betroffen und mOssen das auch in Ihren 
Diskussionen und Aktionen (mit/gegen 
Männer(n)) zum Ausdruck bringen. Das 
grundsätzliche Interesse von Frauen Ist 
zunächst nicht das der Männer, auch 
nicht das ' linker' Männer, und kann des· 
halb nur gegen sie, d.h. mit Druck und Ra· 
dikalität durchgesetzt werden. 

der 'Frauen gegen WAA' 

AuSnahmen gibt es hierbei Immer, die 
mossen aber auch als solche verstanden 
werden. Das bedeutet aber widerrum 
nicht, daß sich nicht auch Frauen · und 
Männerlnteressen (z.B. in der Linken) 
Oberschneiden können. 
Gegen das Patriarchat zu kämpfen heißt 
in diesem Fall for uns, bei der Anti - AKW . 
Bewegung anzusetzen, eben weil Anti · 
AKW - Arbeit ein Ansatzpunkt ist, gegen 
Herrschaftsverhältnisse zu kämpfen. Und 
nicht etwa, weil Frauen besonders von 
der radioaktiven Strahlung betroffen sind 
(Gebärfählgkelt), sondern weil AKWs ein 
extremer Ausdruck herrschender Gewalt 
sind. Konkret heißt das. daß wir Wider· 
stand leisten (wollen), der sich generell 
auß.erhalb von Institutionen bewegt und 
direkt Druck auf die Gegenseite ausObt, 
Im Gegensatz zu rein symbolischem Wi· 
derstand, der entweder davon ausgeht, 
daß die Herrschenden zu oterzeugen 
sind, bzw. ohne Druck ihre Machtpositio· 
nen aufgeben, oder aber sich in Groner 
Politik wiederfindet, welche die exlstie· 
renden Herrschaftsverhältnisse grund· 
satzlieh gar nicht in Frage stellt. 
Bezogen auf unsere politische Arbeit mit 
MAnnern bedeutet das, da6 wir versuchen 
uns soweit wie möglich (und- das ist we•· 
ter, als menn glaubt) von Ihnen unabhän· 
gig zu machen, da wir die Strukturen in 



denen wir arbeiten immer noch selber be­
stimmen können und das Verschaffen 
einer Machtposition durch einen Mann 
durch einfache Verweigerung bzw. kon­
kretes Vorgehen dagegen unmöglich und 
unwirksam gemacht werden kann. D.h.: 
wir sind zwar zu einem nicht uner.hebli· 
chen Teil den Herrschenden ausgeliefert 
(z.B. durch den Bau eines AKWs, Gesetz­
gebung, Knast, Kohle ... ) und können da 
meist nur reagieren, in unseren eigenen 
Gruppen. und persönlichen Zusammen­
hängen sind wir das aber erst einmal 
nicht; wir sollten uns dessen immer be­
wußt sein. 
For die Frauen · Redaktion heißt das, daß 
wir Frauen praktisch in der Lage sind, das 
Zustandekommen dieser Zeitung jeder­
zeit zu verhindern und Macker - Verhalten 
öffentlich zu machen. 

Was unsere Widerstandsformen betrifft 
(direkte Aktionen, Blockaden, Demos mit 
radikalen Inhalten etc.), so wissen wir na­
türlich auch, daß es viele Frauengruppen, 
gerade im regionalen Widerstand gibt, de­
nen es gar nicht möglich ist und wo es 
z.T. auch nicht angebracht wäre, diese 
Form von Widerstand zu leisten, sondern 
es erstmal wichtig ist, die Frauen in der 
Region (z.B. Wackersdorf oder Gorleben) 
anzusprechen und mit ihnen einen Kon· 
sens zu finden. 
Solange trau das Gefühl hat, nicht ihre 
politische Identität dabei zu verlieren, 
sondern die Strukturen der Gruppe offen 
sind und der Widerstand sich auch peu a 
peu radikalisieren kann, finden wir das 
auch auf jeden Fall richtig und wichtig. 
Uns fällt es nur manchmal sehr schwer, 
Frauengruppen zu unterstützen, die ihre 
Aktionen bewußt frauenspezifisch dar­
stellen. Wir sehen darin die Gefahr, das 
sowieso schon vorhandene Frauenbild 
von zurückhaltend, friedlich und streit· 
schlichtend, das uns von Männern gerne 
aufgedrückt wird, auch noch aufrecht· 
zuerhalten (war für uns z.B. ein Grund bei 
der Wendiand-Blockade die Frauenaktio­
nen nicht zu unterstützen). Gerade gegen 
dieses Frauenbild wollen wir uns ent· 
schieden zur Wehr setzen. Den HER· 
Aschenden ist sehr wohl klar, daß wenn 
sich die Frauen erstmal ihrer doppelt und 
dreifachen Unterdrückung angemessen 
zu wehren beginnen, es dann auf wesent­
lich mehr Gebieten zu-Widerstand kommt, 
als es ein von Männern dominierter 
derstand Oberhaupt zuläßt. 
Wir gehen davon aus, daß es wahrschein­
lich noch sehr, sehr viele Frauen in der 
Anti-AKW-Bewegung (und auch in ande­
ren Bewegungen) gibt, die ein ähnliches 
Selbstverständnis haben wie wir. 
Wir fänden es toll, wenn von all diesen 
Frauen, ob organisiert oder einzeln, die ir­
gend etwas mit Anti·AKW-Bewegung zu 
tun haben oder haben wollen, mal ein 
Treffen zustande käme, das eine Erweite· 
rung des bereits eingangs erwähnten 
Frauentreffens, zwischen den Frauen ge­
gen Schacht·Konrad und uns, sein könn­
te. 

Also Frauen schließt euch zusammen, 
·schreibt uns, denkt euch was aus und 
laßt uns mal sehen, ob wir nicht doch 
stärker als erwartet sind!!! 

. . . 
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Frauen 

'frauena.rchiv 
Seit dem Sommer sind wir dabei, im Ar­
chiv des Umweltzentrums Monster den 
Bereich Frauen aufzuarbeiten. Schwer· 
punktmäßig konzentrieren wir uns auf die 
Darstellung der frauenspezifischen 
Standpunkte in den bereits vorhandenen 
Themenblöcken, also z.B.: Frauen in der 
Linkenlln Widerstandsbewegungen 
Frauen und Militär/Militarismus, usw .. All 
diese Punkte haben ihre Grundlage natür­
lich in dem hier existierenden System. ln· 
sofern ist es unerläßlich, daß wir im Be· 
reich Frauen auch die gesamtgesell­
schaftlichen Strukturen darstellen, die 
unsere Unterdrückung bedingen. Wie im 
gesamten Archiv wollen wir dazu vor al­
lem Material zusammenstellen, welches 
nicht gerade in den Großverlagen erschie· 
nen ist, d.h. erarbeitet worden ist in der 
Frauenbewegung, sog. politischen Frau­
engruppen oder eben auf Seminaren, Ver­
anstaltungen, AGs etc. Dabei hoffen wir 
auf das aktive Interesse von Frauen, d.h. 
insbesondere wOrden wir uns Ober jegli­
che Materialspende freuen. ln diesem Zu· 
sammenhang noch einmal kurz unser Ar· 
chivschiOssel: 
Gesellschaft · Macht • Staat 
1. Allgemeines • Imperialismus- Patriar· 
chat 
2. Alltag und alltagliehe Gewalt 
3. Der eigene Beitrag von Frauen zu ihrer 
Unterdrückung (Frauen und Macht) 
4. Sextourismus und Prostitution 
5. Bevölkerungspolitik 

Frauen und Okonomle 
1. Allgemeines 
2. Hausfrauisierung und Feminisierung 
der Arbeit 

· Frauen und Mllltir 
1. Militarismus und Sexismus 
2. Einbeziehung in das Mllitar 

Frauen und Frauenbild ln der Linken 
im Widerstand, ln Befreiungskampfen, in 
der Revolution • in den Industrieländern 
und in den Landern der sog. 3. Welt 
Utopien und Theorien 
feministische Theorien (Wissenschafts· 
kritik) • feministische Auseinanderset­
zung mit anarchistischen, sozialisti· 
sehen, kommunistischen Konzepten 
Reihen, Zeitungen, Plakate 
und die Adresse: 
Umweltzentrum 27 
·Archiv,Bereich Frauen· 
Scharnhorststr. 57 
4400 MOnster 



Antikrieg 

ili tarisnau s 
Diese Reihe sollte ursprünglich nur im Rahmen einer Auseinandersetzung über die Funktion von Bun­
deswehr als uSchule der Nationcc (Anlaß~ 0 Jahre Bundeswehr) stehen. 
Bei der Diskussion darüber in der Frauenredaktion haben wir aber festgestellt, daß das Thema, will trau 
es grundsätzlich diskutieren, die ganzen Zusammenhänge zwischen Frauenunterdrückung und Militär 
umfassen muß. 
So können die folgenden Artikel nur der Anfang einer Reihe uMilitarismus-Sexismuscc sein. '""'(~ 
Zusätzlich wird der gesamte, hier thematisierte Zusammenhang von Frauenunterdrückung und Militär, in 
dem für nächstes Jahr geplanten Anti·Nato-Kongreß der Friedens-und Anti-Kriegs-Bewegung, mal wie· 
der (bewußt?) übergangen (neben anderen fehlenden Aspekten, wie Funktion von Bundeswehr bei der 
Aufstandsbekämpfung). Dies machte es für uns darüberhinaus notwendig, das Thema als Schwerpunkt 
ausführlich in der atom zu diskutieren. , 
Auf die in dem Referat von Cynthia Enloe z.T. nur angerissenen Punkte wollen wir in den nächsten Aus· :i 
gaben in Form von detaillierteren Artikeln näher eingehen. . -"~ ... ;..__ . ..",. 

(Die Artikel sind z.T. gekürzt (Fiegl) bzw. 
sprachlich leiecht verändert (Enloe) 

Es gibt eine Tendenz, daß in Diskussio­
nen Ober Militärstrategien alles, was mit 
Frauen und Feminismus zu tun hat, ver· 
sackt. Tatsächlich ist es umgekehrt: Oh­
ne die Kontrolle Ober Frauen bzw. den 
Versuch, Kontrolle Ober Frauen zu gewin· 
nen, isr es für Militärplaner unmöglich, ih· 
re Ziele durchzJJsetzen. All die Fragestel· 
Iungen, die (z.B. auf dem Tribunal) bereits 
diskutiert worden sind von uns, wie z.B. 
Arbeitsteilung, Sex-Tourismus usw., die 
auch sehr relevant sind für die militäri· 
sehen Planungen und fOr den Aufbau ein· 
es militärischen Systems. 

Was Ist eigentlich das ·Militär? 

Ich bin etwas erstaunt darüber, wie es 
manchmal präsentiert wird. Mann meir'lt 
manchmal, Militär würde sich auf die Leu· 
te in Khake-Uniform beschränken. Tat· 
sächlich braucht das Militär eine Kontrol· 
le Ober Frauen und eine Kontrolle Ober die 
Definition von Männlichkeit und Weiblich· 
keit. Ich möchte ein paar Beispiele geben, 
wie (scheinbar) widerspr.Ochlich die Be· 
dürfnisse des Militärs sind: 

1. Das Militär braucht Frauen, die sich 
vor allem so definieren, daß sie Mütter 
sind und besonders solche, die stolz dar­
auf sind, Söhne zu gebären. ln allen Län· 
dern der NATO und der westlichen Welt 
wird zur Zeit von den Spezialist/inn/en ein 
Rückgang in der Bevölkerungsrate ange­
zeigt. ln den USA z.B. hat Senator Asbin 
die Air-Force gewarnt, daß, wenn sich da 
nicht ganz dramatisch was ändert, 1990 
die Air-Force notwendigerweise, um ihre 
Sollstärke zu erreichen, 50% ihres Perso­
nals mit Frauen besetzen müßte. Keines­
wegs alle Frauen werden jedoch vomMIIi· 
tär als gut für die nationale Sicherhei~ an· 
gesehen. Militärplaner sehen andere Bei· 
träge von Frauen darin, daß sie sich steri· 

28 Iisieren lassen. 
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2. Das Militär braucht Frauen, sie sich 
verstehen als loyale Ehefrauen und 
»Sweethearts« von Soldaten. Je bedrohli· 
eher der BevölkerungsrOckgang für die 
Armee wird, desto mehr ist sie daran in· 
teressiert, die Männer in der Armee zu hal­
ten, die sie bereits dort hat. Das Militär 

_sieht andersherum Frauen als mögliche 

. -~. . 

Gefahr an, die Männer aus der Armee 
»herauszulocken« und deswegen wird viel 
Geld und Energie daran gesetzt, Frauen 
in der Weise »glücklich« zu machen, daß 
die diese negative Wirkung auf die Armee 
nicht haben. Das Pentagon hat z.B. ver· 
schiedene Programme aufgelegt, erst vier 
dann zehn, die genau auf die Problematik 
eingehen, daß Frauen geschlagen werden 
und wie man das verhindern kann (aber 
nicht bei allen Frauen! d.s-in). Es besteht 
die Gefahr, daß das Pentagon auf die Be· 
wegung gegen das Geschlagenwerden 
von Frauen Einfluß zu nehmen versucht 
und diese Bewegung in ihrem Sinne mili· 
tarisiert. 
Das Militär will aber nicht alle Frauen als 
loyale Ehefrauen, sondern es braucht 
auch viele Frauen als Prostituierte, gera· 
de da, wo militärische Basen sind (z.B. 
Hanau, Frankfurt etc. Am . Red.). Wann 
immer in einem Land eine Militärbasis er· 
öffnet wird, wird auch die Sex-Politik in 
dieser Region verändert. Zu den Vorberei· 
tur.gen der Eröffnung einer Militärbasis 

.. 
rausn~ 

gehört nicht ganz 
offizieller Art mit der Regierung des Lan­
des, wo die Basis hin soll, sondern auch 
Verhandlungen mit dem örtlichen Ge­
sundheitsamt, der die örtlichen Frauen 
und Prostituierten kontrollieren solL 
(geschichtlichen Abriß zu dieser Entwick­
lung am Beispiel England in der nächsten 
Nummer, die Red.) 

3. Das Militär braucht auch Frauen, die 
ihre Weiblichkeit so definieren, als sei sie 
der Männlichkeit, die auch im Militär ih· 
ren Dienst tut, vollkommen gleichgesetzt. 
Das muß so sein, weil eben aufgrimd des 
demographischen Engpasses, das Militär 
seit den 70er/80er Jahren verstärkt darauf 
angewiesen ist, Frauen tor den Militär· 
dienst zu rekruti~ren. Manche Frauen 
werden auch dazu gebraucht, andere 
Frauen davon zu überzeugen, daß der Ein· 
tritt in die Armee ein Schritt zu weiblichen 
Emanzipation ist. 



4. Das Militär braucht vor allem Frauen, 
die sich als nHausweibchen« defilllieren 
und nur im äußersten Notfall für Lohn ar· 

! 
beiten. Auf der anderen Seite braucht das 
Militär Frauen, die mit flinken ·Händen 
und niedrigen Löhnen dafür sorgen, daß 

lf1 militärische, insbesondere elektronische, 
~ Ausstattung billig und schnell hergestellt 

, werden kann. Eins der am stärksten mili· J, tarisierten Gebiete in den USA ist das 

J 
sog. Silikon-Valley, südlich von San Fran· 
cisco. 70% der Leute, die in den elektroni· 

: sehen Betrieben dort arbeiten, sind Frau· 
! en. Ein immer größer werdender Anteil der 
' Frauen, die für das Militär dort arbeiten, 
sind farbige Frauen, hispanische, asiati· 

schwarze. 

Klar wir dabei, Frauen werden auf ver· 
schiedene Arten gebraucht, wobei zusätz­
lich noch eine Trennung zwischen weißen 
Frauen (meist gleichzusetzen mit Frauen 
in einer gewissen ökonomischen Sicher­
heit) und schwarzen bzw. dunkelhäutigen 
Frauen (meist gleichzusetzen mit Frauen 
in einer weniger guten ökonomischen Si­
tuation) vom Militär gezogen wird. 

Deutlich wird auch dabei, daß das Militär 
Männer braucht, die ihre Männlichkeit so 
definieren, daß sie all diese mißbräuchli· 
ehe Funktionalisierung von Frauen in ver­
schiedenen Facetten für ganz normal hal· 
ten. 

~tauensthii 
~s ofen 
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Doch ich will keine Hoffnungslosigkeit 
verbreiten. Ich glaube, wenn es uns ge­
lingt, wirklich klar herauszuarbeiten und 
zu denunzieren, in welcher Art und Weise 
Militärplaner Frauen benutzen und von ih· 
nen abhängig sind, dann können wir sa­
gen, daß die Militärplaner in große 
Schwierigkeiten geraten werden, wenn 
sie langfristig von Frauen abhängen. 
Wenn wir das deutlich herausarbeiten 
können, dann haben wir damit auch ein 
Instrument in der Hand, um der Militari· 
sierung unserer Gesellschaft wirkungs· 
voll entgegenzutreten. 

*** ha.c.he.r: 

und Gewalt über Frauen. Vergewal­
ung ist ein Herrschafts· unc! -Unter­

drOckungsmittel Ober Frauen als Schwä­
chere, Minderwertige, um spezifisch 
männliche Überlegenheit herzustellen 

sicherzustellen, indem Männer die 
an ihre Passivität, Schwäche und 

~: ....... h ... n .... a Ohnmacht erinnern sollen 
(3). 

•\J\./a,..hcu•nnl.. Erscheinungen struktureller 
wie Arbeitslosigkeit, und andere 

Form~n physicher und psychischer Vere-

Staat· Militär· -Prostitution 
Ein Beitrag von Verena Fiegl 

Frauen als Opfer direkter Gewaltanwen· 
dung 

Im Frauenalltag finden sich vielfältige 
Formen direkter körperlicher Gewalt ge­
gen Frauen. Hier wird die Unterscheidung 
von Frauen als Opfer struktureller Gewalt 
aufgegriffen. Direkte Gewalt ließe sich 
wiederum in die private Gewalt (z.B. in der 
Ehe) v.a. innerhalb einer Gesellschaft und 
die offizielle Gewalt zwischen . Staaten 
(Krieg) unterscheiden (1). Erst di~ Frauen­
bewegung hat Art· und Ausmaß ansat­
zweise ans Licht gebracht. Sexismus 
fand seinen Ausdruck immrer auch in di· 
rekten körperlichen Angriffen auf Frauen, 
sie werden geschlagen, mißhandelt, se­
xuell mißbraucht, vergewaltigt, verstüm­
melt und vernichtet. Patriarchalisches 

Besitz· und Verfügungsrecht über Frauen 
bedeutet die Verneinung des weiblichen 
Körpers wie seine Kolonialisierung und 
Nutznießung als auch die Achtlosigkeit 
gegenüber der Existenz von Frauen über­
haupt (2). 
Es gibt Anzeichen dafür, daß Gewaltätig­
keit gegenOber Frauen häufig an Intensi­
tät noch Obertraf (und Obertrifft !!,d.Red.) 
und daß Frauen über die allgemeinen An­
griffe auf die körperliche Unversehrtheil 
an Menschen. hinaus noch einmal spezi· 
fisch als Frauen mißhandelt und ernie· 
drigt wurden (und werden,s.o.), z.B. durch 
Zwangssterilisation, Vergewaltigung, se­
xistische Foltermethoden. 
Es deutet vieles daraufhin, daß diese spe­
zifischen, den Körper und die Sexualität 
der Frauen betreffenden Gewaltmetho· 
den, nicht Resultat eines biologisch be­
dingten, sexuellen Notstands von Män­
nern sind, sondern nunverhüllter Aus­
druck« ökonomischer und politischer 

Iandung tendieren gegenwärtig dahin, mit 
einem steigenden Ausmaß direkter Ge­
walt gegen Frauen einherzugehen (s.An· 
stieg der Vergewaltigungsraten in Cana­
da und den USA). Verunsicherung tradi· 
tioneller, bürgerlich-männlicher ldentitä· 
ten (Familienernährer), Erschütterung 
männlicher Ideale, zunehmende faktische 
Machtlosigkeit und Degradierung der 
meisten Männer kann offensichtlich im· 
mer noch im Alltagsleben gegen Schwä· 
chere, Andersartige und Frauen gewandt 
werden, um eigene Degradierung, Unter­
drückung, Ausbeutung und Machtlosig­
keit zu kompensieren (4). 
Ein stärkeres Selbstbewußtsein und grö· 
ßere Selbstbestimmung der Frauen Ober 
ihren Körper, ihre individuelle und gesell· 
schaftlich~. politische und ökonomische 
Emanzipation insgesamt kann potentiell 
darauf hinwirken, derartige Konflikt»lö­
sungs«mittel untauglich zu machen (5). 
( ... ) 
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· in der Sprache: Männer ,. 
en auf, •erobern• •Sexbomben•, weibli· 
ehe Annäherung geschieht mit den »Waf· 
fen• einer Fra.u. 
· in der Ideologieproduktion der 
Kol"!sum· und KulturgOterindustrle, in 
Kriegs·, Science.·fiction·, Abenteuerfilmen 
treten Männer als Einzelkämpfer und Be­
schatzer der Frau auf. Gleichzeitig ver· 
schweigen diese Produktionen aber das 
ganze Ausmaß kriegerischer Gewalttätig· 

gegen Frauen und verharmlosen die· 
Realität (7). 

( ... ) 
Sexistische GewaltausObung ist in be· 
sonderar Weise mit dem Rassismus, der 
Verachtung allem sogenannten Minder· 
wertigen und Schwächeren verbunden. 
Frauen kolonialisierter, bezwungener V öl· 
ker oder als minderwertig betrachteter 
•rassischer• Gruppen, entrechtete und 
wehrlose Gruppen von Frauen einer Ge­
sellschaft (z.B. Oienstbotinnen) waren Im· 
mer besonders stark allen Formen sexual· 
len Mißbrauchs und anderer körperlicher 
Mißhandlungen bis hin zur Vernichtung 
ausgesetzt. Diese sexistischen Angriffe 
auf Frauen lassen sich, fOr und in Kriegs­
zelten verstarkt, ln Form von massenhaf· __::==:::....----- ter Vergewaltigung und Mißhandlung 

ln vielen konnte ein Ärlsteigen se· auch an der Geschichte des deutschen 
xistischer Militärgewalt beobachtet wer· Kolonialismus, Imperialismus und Fa· 
den. Angst vor Vergewaltigung und se· schlsmus festmachen. Sie werden fOr die 
xueller Gewalt ist u.a. auch ein verschwle· Gegenwart auch an den Erscheinungen 
gener, nicht aufgearbeiteter Bestandteil des Sextourismus in Länder der 3. Welt, 
der Frauenerfahrungen unserer Prostitution, Zwangssterillsation, Ver· 
GroßmOtter· und Mattergeneration (6). wendung von Frauen als Versuchskanin· 
Frauen sind Beuteobjekt des Feindes, be- chen der Pharmakonzerne etc. deutlich 
siegter Gruppen und Völker. Durch Verge· (8). 
waltigung läßt sich Vergeltung ausoben, Die 1 tl he G lt d 
laßt sich der Widerstandswillen der Frau· sex s sc ewa anwen ung blieb und bleibt aber nicht auf bestimmte Grup-
en niederhalten und brechen und gleich· 
zeitig wird der Gegner Insgesamt, der sei· 
ne Frauen als Besitz betrachtet, demorali· 
siert. Z.B. machte die Mllltärkommandan· 
tur die Vergewaltigung in Vietnam »ge· 
sellschaftsfählg•. 
Wie 6ng das militaristische Männerideal 
mit sexueller Gewalttätigkeit gegenOber 
Frauen verknOpft wird, machen die kriegs· 
verherrflehenden Schrift~n E. Jangers 
deutlich, der in die Beschreibung des 
männlichen Kriegskampfes •Kampf als 
inneres Erleben•, neben den verschiede­
nen Episoden des Krieges •Blut•, •Grau· 
en", •Graben• auch ein Kapitel Ober den 
MEros• placiert (6). 

pen beschränkt, sondern richtet sich 
letztlich prinzipiell gegen alle Frauen. 
Ein Paradoxon mossen sich Frauen be· 
wußt machen. Frauen können letztlich 
nicht auf den großen männlichen Be· 
SChOtzer warten und vertrauen, um sich 
gegen Übergriffe auf ihre körperliche Un· 
versehrthalt Absicherung zu erhoffen, in· 
dem sie sich nach mehr männlichem 
Schutz durch den starken männlichen Be­
schotzer, durch institutionelle Gewalt 
(Polizei), den Soldaten, der seine Frau vor 
der Bedrohung durch den Feind schOtzen 
soll, sehnen. Oieses Beschotzermotiv 
setzt ja gerade die Existenz von Schwä· 
cheren, SchutzbedOrftlgeren, nicht 
Gleichberechtigten voraus; als Schwä· 
chere, Untergeordnete werden Frauen 
erst zum Opfer, zum .. schutzobjekt•, tritt 
erst das VerfOgungs· und Besitz.recht 
Ober sie ein oder stabilisiert und verstärkt 
sich erst recht. 
( ... ) 
All die hier angesprochenen Formen di· 
rekter physischer Gewalt, die in Ihrer sexi· 
stischen Ausprägung den Alltag von 
Frauen auch in der Gegenwart betreffen, 
aber in Kriegen noch einmal eine neue 
•Qualität• in brutalster und destruktivster 
Zuspltzung und massenhafter Vernich· 
tung und Tötung findet, und die Grundla· 
gen menschlicher (und weiblicher) Leben· 
säußerung und Selbstbestimmung ganz 
auslöschen kann, erfordert den Wider· 
stand aller Frauen auf allen Ebenen. 

aus: Sozialwissenschaftliche Forschung 
und Praxis fOr Frauen e.V. (Hrsgin.) 
Beiträge zur feministischen Theorie und 
Praxis, Eigenverlag 

Quellenangaben Im Text: 
(1) Brock·Utne, 1981, S.38ff 
(2) vgl. Janssen·Jurreit, 1976, S.702 
(3) Oavis, 1982, S.26ff 
(4) vgl. u.a. Ottomeyer: 1982, S.246·255 
(5) vgl. u.a. Senghaas-Knobloch, 1981, 
S.368ff 
(6) JOnger, 1960, S.1 fff, vgl.hierzu Mamo· 
zai, 1982, S.279f 
(7) Abel, 1982, S.257ff 
(8) vgl.u.a. Mamozai 1982, Mies, 1982 

Kriegerische Gewalt rOckt in dieser Dar· 
stellung in die Nähe sexuellen Lustemp· 
findans und w•rd auch zu dem Umgang 
mit Frauen in Beziehung gesetzt. Oie Ver· 
knOpfung von Gewalt· und Geschlechter· 
beziehungen, die von Gewalt und· Lust, 
die Vermischung von Kriegs·, Tötungs·, 
Vernichtungsphantasien, ·Iust und . 
wonschen mit potentiell als bedrohlich 
empfuncfener weiblicher Sexualität finden 
sich auch in vielen Alltagserscheinungen 
wieder: 

A~fdrul:k auf ei~em !·Shirt, das den. scheidenden Soldaten des holländischen Kontin eniS der UN­
;;~~~~s~~~f:" 1m L1banon 1982 von .Ihrer Heeresleilung bei ihrer RUckkehr an die ))Hermatfront(( ge-
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Gelöbnis und Chaoten 

Vom 25.-27.10.85 fand ln Korsch 
die Inoffizielle Auftaktveranstaltung 
Jahre Bundeswehr' statt, deren Höhepunkt 
eine Rekrutenvereidigung am 26.10. dar· 
stellte. 
Dagegen formierte sich Protest auf breiter 
Ebene, etwa 40 Gruppierungen mit unter­
schiedlichen Zielsetzungen und Akt ions­
formen kamen auf verschiedenen Vorberei­
tungstreffen zusammen, um gemeinsame 
Gegenveranstaltugen zu planen und 
durchzuführen. Relativ schnell kristallisier­
ten sich im Verlauf der Diskussion zwei po­
larisierende StoBrichtungen heraus, zwi­
schen denen noch eine Bandbreite anderer 
existierte: 
- diejenigen, die sich auf zahnlosen Protest 
beschränken wollten, und 
- die, die auf konkreten Wlderstar1d hinar­
beiteten. 

Die Friedensinitiative Kaarst ln Zusam­
menarbeit mit der DKP Korschenbrolch, 
die Jusos Korsch. sowie die 'Korschenbroi­
cher BOrger gegen Militärspektakel' orga­
nisierten als 'radikalste' Protestform Boy­
kottveranstaltungen, die in Konkurrenz zu 
Veranstaltungen der Bundeswehr stehen 
sollten und das Ziel hatten, die Korsehen­
broteher Borger vom Ort des Geschehens 
fernzuhalten sowie jegliche Störung und 
politisch zielgerichtete Konfrontation zu 
vermelden. Auch von diesem 'hehren An­
spruch' blieb am Ende nicht mehr viel 
Obrig: die Boykottveranstaltung ('Friedens­
kunst statt Mllltärspektakel!') fand eine 
Woche vor den eigentlichen Ereignissen 
statt uod zwar am 19.10. 
Ganz im Gegensatz dazu stand die andere 
StoBrichtung -..:ertreten durch die Mönchen­
gladbacher Initiativen Autonomes Plenum, 
AK Frieden der GAL, Nicaragua Kommttee 

die am Ort und zum Zelt-

An vielen Orten in der BRD gab es Aktionen und Demonstrationen gegen 
die Jubelfeiern anläßllch des 30. Geburtstages unserer lieben Bur.dtiS· 
wehr. Allerdings waren die meisten Aktivitäten gekennzeichnet von der 
derzeitigen schwierigen Lage der Friedens· und Antlkriegsbewegung. Das 
öffentliche Interesse · auch das der "Szene" · hat stark nachgelassen, die 
öffentliche Meinung ist in ihrer Grundstimmung umgeschlagen. So fanden 
die Jubelfeiern Im großen und ganzen ungestört von lärmenden Großaktio­
nen statt. Besonders schmerzlich ist die Tatsache, daß die zentrale Veran· 
staltung in Bonn mit Direktübertragung Im Fernsehen incl. Weizäcker· 
Rede und großem Zapfenstretch nicht das Ziel größerer, wohlmöglich bun· 
desweiter Aktlvitäten war. Derwelf konzentrierte sich der Koordinations· 
ausschuß der Friedensbewegung ln Bonn auf die Mobilisierung zu der 
Friedenswoche Mitte November und beim "Großen Ratschlag" der Frie· 
densbewegung am 14J15.12.85 gings um die Auswertung derselben und 
um die volle Mobilisierung zum UNO-Friedensjahr 1986! Zahmer gehts 
nimmer. 
Anders jedoch Ende September ln Korschenbroich bei Mönchengladbach. 
Hier gelang es, eine- großangelegten Bundeswehrjubelfeier trotzebenfalls 
schwieriger Ausgangsbedingungen eigene, geschlossene und auch wir· 
kungsvolle Aktionen entgegenzusetzen. Im folgenden zitieren wir aus einer 
Stellungnahme des autonomen Plenums Mönchengladbach, das bei den 
Vorbereitung und Durchführung der Aktionen eine entscheidende Rolle 
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punkt des Geschehens konkreten Wider­
stand in Form von Stör- und Behinderungs­
akttonen (Demonstration) durchfahren und 
steh dabei im wesentlichen auf den Höhe­
punkt des Mllltärspektakels, die Rekruten­
vereidigung, beschränken wollten. 
Zwischen diesen belden Argumentationen 
bewegten steh Gruppen wie z.B. Gewalt­
freie Aktion Dormagen, Grane Korschen­
brolch und Jusos Neuss, die aufgrund ih­
rer Angst vor militanten Auselnanderset­
zungel'l Schwierigkeiten mit dem Störcha­
rakter der Demonstration hatten. 
Nachdem Im Verlauf der Vorbereitungs­
treffen sich kein gemeinsamer Konsens er­
reichen lieB. distanzierten sich Teile der 
Friedensbewegung (FI Kaarst, 'Korsch. ge­
gen Mllltärspektakel', Jusos Korsch.) öf­
fentlich vom Konzept der Stör- und Behln­
derungsaktlonen. Auf diese Weise unter­
statzten sie die in den bOrgerliehen Medien 
ohnehin schon betriebene Diffamierungs­
und Kriminalisierungskampagne gegen­
Ober den Demonstrationsteilnehmern und 
trugen somit zu einem Klima der Entsolida­
risierung bei. 
Daraufhin bildete sich ein Koordinierungs­
kreis, der einzig fOr die zeitliche Abstim­
mung der verschiedenen Aktionen der ein­
zelr.el" Gruppen zuständig war, soda6 die 
politische Verantwortung bei den jeweili-
gen Veranstaltern lag. · 
tm Rahmen der weiteren Vorbereitungen 
und der fortschreitenden Hetzkampagne 
einiger Friedensbewegter kam es zu einer 
Polarisierung Innerhalb des Koordinle­
rungskrelses, in deren Verlauf das Spek­
tr:..m um die Fl Kaarst isoliert dastand und 
die vom autonomen Plenum organisierte 
Demonstration breite Unterstatzung fand. 

Protest und Widerstand 

Im folgenden werden die, Aktionen gegen 
das Militärspektakel kurz umrissen~ wobei 
die Demonstration und die anschließen­
den Aktionen am, im und ums Stadion den 
Schwerpunkt bilden, da diese nicht quanti­
tativ, sondern auch vom erreichten her 
wohl die wesentlichste, bezogen auf das 
Spektakel selbst, Aktion darstellt. 
Im Vorfeld schon formierte sich der Pro­
test auf breiter Basis, mit dem flächen­
deckenden Flugblatt (Mitteilung fOr Kor­
schenbroich), das noch vom gesamten 
Koordlnierungskreis getragen wurde und 
mit zahlreichen Informationsständen im 
Korschenbroicher Stadtgebiet, die in der 
Hauptsache die Fl Kaarst organisierte, 
wurde umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit 
betrieben. Außerdem fanden Mahnwachen 
vor der Kirche, sowie eine Veranstaltung 
zur Air-Land-Sattle-Konzeption statt, die 
diese Arbeit unterstotzten. 
Den vorläufigen Höhepunkt bildete ein gut­
besuchtes Friedensfest im Korschenbroi­
cher Gymnasium eine Woche vor dem 
Spektakel, mit ca. 600 Besuchern. Eine Rei­
he von Kanstlern sang, spielte und sprach 
zur Friedens- bzw. Kriegsproblematik. 
Am Freitag, dem Ankunftstag der Militärs, 
fahrte die Fl Kaarst als Abschluß ihrers 
Protestes eine Vereidigung fOr den Frie­
den, an einem Mahnmal fOr die Toten der 
Weltkriege, durch. 
Samstags selbst begann dann die heiße 
Phase, die morgens von Aktionen des al­
ternativen Motorradclubs 'Kuhle Wampe' 
eingeleitet wurde. ln Konkurrenz zu den 
'Geräteschauen' veranstalteten diese eine 
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Technikschau mit ihren Maschinen und 
stahlen den Militaristen ihre Show. Dar­
Oberhinaus störten sie diese massiv durch 
ein Infernalisches Hupkonzert, womit _sie 
die geplante 'Rattenfängerel' endgOitig zu­
nichte machten. 
Gegen 13 Uhr sammelten sich dann die er­
sten Demonstrationsteilnehmer am Bahn­
hof. Die Organisation dieser Demo lag in 
den Händen des autonomen Plenums 
Mönchengladbach, ebenso waren sie, zu­
sammen mit den später hinzugersto6enen 
Gladbacher Granen, der Veranstalter. 

Bei soviel 'autonom' sahen der Korsehen­
broteher Stadtrat und einige andere dann 
wohl vor lauter schwarz kein grOn mehr, 
und cutteten schon im Vorfeld Ihr geplan­
tes Programm. Die ursprOngllch geplanten 
Waffenschauen mit 300 Fahrzeugen (inci. 
Kettenfahrzeugen) wurden zusammenge­
strichen zu kleinen 'Geräteschauen', au­
ßerdem verringerte sich die Zahl der zu ver­
eidigenden Rekruten von 400 auf 150. Des­
weiteren sahen sie BOrgerkriegsähnliche 
Zustände mit 19000 Demonstranten auf 
Korschenbrolch zukommen und die Vision 
des brennenden Korschenbrolch flimmerte 
schon am Horizont. Dem entsprechend 
auch die Hysterie und Panik im Vorfeld mit 
Auswachsen, wie dem Aufruf zur Bildung 
einer BOrgerwehr und Plakatanschlägen 
'Schlagt die Linken, wo Ihr sie trefft' .. Das 
allerobelste war aber die Diffamierung und 
Distanzier.ung der Fl Kaarst und der 
Korsch. Jusos von der Demo. 
Die Auftaktkundgebung selbst begann 
dann mit rund drelviertelstondlger Verspä­
tung, weil die Anreise z.T. massiv behin­
dert wurde durch umfangreiche und pene­
trant langsame Kontrollen. Desweiteren 
wurden schon vor Beginn der Demonstra­
tion drei Leute in 'Polizeigewahrsam' ge­
nommen, weil sie angeblich Waffen mit­
fOhrten, die sich später als modische As­
secoires (Nietengortel, -Armbänder) ent­
puppten. 
Eingeleitet wurde die Kundgebung schließ­
lich durch einen Vertreter der Gladbacher 
Autonomen mit einem kurzen Abriß zur po­
litischen Bestimmung der Demo. Im An­
schluß daran sprache dann ein Vertreter 
der Landesarbeitsgemeinschaft Frieden 
der Granen zur Bundeswehrproblematik. 
Beendet wurde die Kundgebung mit einer 
Spendensammlung tor die Verteidigun~s­
kosten der politischen Gefangenen, da die­
se Kosten mittlerweile nicht mehr von den 
Angehörigen und Anwälten getragen wer-

den können, nicht zuletzt aufgrund der 
neuerlichen Verschärfung des 
Sonderstrafrechts gegen politische Gefan­
gene (z.B. § 146 STPO, Verbot der Mehr­
fachverteldigung). 
(Sonderkonto Nr.2800532, Landeaglrokas· 
se Stuttgart, BLZ 80050101, Kontolnhabe­
rln: Rechtsanwältin Anke Brennecke· 
Eggers.) . 
Gegen 15.45 Uhr setzte sich der Demon­

strationszug dann in Bewegung, nach ei­
genen Zählungen kamen wir auf 1500 Teil­
nehmer, wobei die unterschiedlichsten 
Spektren vertreten waren. 
Die Demo selbst war stimmungsgeladen 
und kämpferisch, zumindest in den Teilen, 
in denen wir selbst mitgegangen sind. 
AmOsant war die Tatsache, daß, je weiter 
sich die Demo ihrem Ende neigte, die Ner­
vosität und Hektik der Bullen zunahm, die 
schließlich jeden Moment den Durchbruch 
der Autonomen in Richtung Stadion erwar­
teten. Aber nichts dergleichen geschah, 
am Endpunkt löste sich die Demonstration 
auf. 
Im Anschluß daran gelang es vielen Leu­
ten, zum Stadton zu kommen und sowohl 
vor dem Stadion, als auch im Stadion zu 
stören. Vereinzelt liefen auch Blockaden 
vor dem Stadion bzw. in dessen Nähe, so­
daßfarinsgesamt 45 Minuten keine 'Jubel­
bOrger' mehr durchgelassen wurden. Im 
Umfeld des Stadtons spielte sich das wohl 
mittlerweile auch for deutsche Verhältnis­
se nicht unObliche Bild ab: Schlagstock­
schwingende Bullen jagen Leute durch die 
Straßen und greifen wahllos Einzelne her­
aus (insgesamt wurden dem Ermittlung­
sausschuB 23 Festnahmen gemeldet). 
Auch die Feldjäger waren nicht zimperlich, 
den Fotografen einer Stadtzettung, der vor 
dem Stadion stand, zerrten sie hinein und 
obergaben Ihn den Bullen, die ihn mit der 
Drohung 'Jetzt machen wir dich fertig' fOr 
eine vlertelstunde in eine Umkleidekabine 
sperrten. 
zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß trotz des riesigen Aufgebots der 
Staatsgewalt (2000 Bullen, 500 Feldjäger, 
mehrere Wasserwerfer und gepanzerte 
Fahrzeuge, u.a. ein Gasgranatwerfer, wel­
che z.T. in Einsatzbereitschaft in Galdbach 
stationiert waren), die gesamte Aktion ge­
lungen ist. Trotz des Aufgebots konnten 
sie ihr Spektakel nicht reibungstos durch­
ziehen, dank der Teilnahme und Wider­
standsbereitschaU vieler Leute aus unter­
schiedlichen Spektren. 

Autonomes Plenum Mönchengladbach 



Am 27.11. hat ein eufeehene~t und 
von ...., Prot .. t.n begleitet" Stratv.r· 
fetnn Mln YOitluflges Ende gefunden. Ein 
G6Hinger: Schöffengericht v.Nrtellte den 
Tota~ Thoraten Mel zu a Mone· 
t.n Geflognlt euf Bewi"Nng. 

Mal hatte mit Wirkung vom Heer von ZOLern zur Geltung: 
28.10.84 seinen Zivildienst Im Göttinger Kll· Ob Kranke nach Ihrer weiteren Krlegsver­
nlkum nach knapp 7 Monaten abgebro- wendbarkalt aussortieren, ob Schulen fOr 
chen, weil dieser Zivildienst nichts weiter Truppen l~rrlumen, ob Bomben entschAr­
lst als ein sozial kaschierter Wehrdienst. fen, die Versorgung der Truppe an der 
Zivildienstleistende artollen die Wehr· Front sichern; dies alles wird zu den Aufga. 
pfllcht, unterliegen genau dem gleichen ben der ZOLer gehOren, gilt es, das Vater· 
Prinzip von Befehl und Gehorsam, genau land zu reHen., 
den gleichen Grundrechtsbeschrlnkungen Warum aber jetzt schon verweigern und 
wie jeder andere SchOtte Arsch. Nur daß nicht erst Im Ernstfall? 
sie unserem ach so liberalen Staat dafOr Weil wir jetzt der Planung genOge tun mit 
die stinkenden FOße kOssen sollen, da6 sie der Erfollung der Wehrpflicht und slgnall· 

Dienst an der Waffe verrichten mos- sleren · oder bel den Herrschenden den 
sen. Glauben aufbauen - Im Ernstfall zur VerfO· 
was Thorsten aber wollte und Immer noch ou,ng zu stehen, den Grundstein bilden, auf 
will, die kriegsvorbereitenden Maßnahmen den sie Ihre Kriegsplane stotzen. 
verhindern, oder auf jeden Fall nicht daran Und es geht noch weiter: Dieser Zivildienst 
teilhaben. Oie NATO und Bundeswsehr Ist ein Zwangsdienst tor bll.llge Arbeits­
sind Ohne den Pfeiler •Zlvlle Verteidigung• kraft, der normale ArbeitsplAtze vernichtet. 
wirkungslos. Oie Bundeswehr funktioniert Das Geld, das damit freigesetzt und Im So­
nach dem Prinzip der Gesamtverteldlgung; zlalwesen gestrichen wird, kann direkt ln 
das hel6t die Bundeswehr Ist der Auffas- die Rostuno gesteckt werden, um die dort 
sung, da6 die StreitkrAtte jhren Auftrag nur stAndig steigenden Ausgaben zum Tell zu 
dann erfOIIen, •wenn auch die zivile Seite decken. 
zur Operatlonsflhlgkelt beitrAgt. Diese Un- Und es kommt noch dicker: Seit 1945 wur· 
terstotzung besteht vor allem ln der Be- den 1<45 Kriege gefOhrt. Nur da6 diese Krle­
rtlckslchtlgung ·mllltlrlscher Belange bel ge noch nicht bis Europa vorgedrungen 
den zivilen Planüngen. Z4hlrelche Ma8nah- sind, jedenfalls nicht ln direkter Auswir­
man der zivilen Verteidigung dienen direkt kung. Aber ln anderen Teilen der Welt ver­
oder Indirekt. auch der Herstellung der mlll- suchen einzelne NATO-Mitglieder direkt 
tlrlschen Verteldlgungsbereltschaft.• durch kriegerische Mittel Ihre Interessen 
(W~8buch Zivile Verteldlgunng 72) durchzusetzen, so wie augenblicklich die 
Ein Tell dieser Planung sind die Zivildienst· Nordamerikaner ln Mlttelamertka. 
leistenden. Im Ernstfall werden sie bis zum Ihre VerbOndaten scheinen dabei mit dle­

L.ebensjahr zwangsverspfllchtet. Das I sen Aktionen 
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Mit anderen Worten: Den Machtfaktor, den 
eine reibungslos funktionierende NATO ln 
sie~ birgt, Ist verantwortlich fOr die skru· 
pellos Imperialistische Krlgspolltlk, die 
derzeit praktiziert wird. 
Da die harmlos erscheinende Form der To­
talverwelgerung aber genau an diesem 
P.feller nagt; dem Hauptpfeller, auf dem un­
sere westflehe Zivilisation aufbaut: Der 
Ausbeutung der Menschen ln der •3. Welt• 
zur Aufrechterhaltung des hiesigen Le­
bensatandards, wird sie auch dementspre­
chend hart geahndet Das Gesetz sieht bel 
Dienstflucht Strafen bis zu fOnf Jahren vor. 
Die hlrteste Strafe bisher waren 18 Mona­
te. 
Auch Im Fall von Thorsten erhob die 
Staatsanwaltschaft Anklage wegen 
Olenstfluchllm Juli eröffnete das Amtsge­
richt das Hauptverfahren. Mehr als 100 In­
teressierte dringelten sich um die wenl· 
gen zu vergebenden Zuschauerplatze. 
Doch der Proze6 platzte bereits nach dem 
ersten Befangenheitsantrag der Verteidi­
gung: Gericht und Anklagevertreter hatten 
sich schon vor Verhandlungsbeginn zu· 
sammen~tzt und Ober den Fall geplau­
dert 
Beim 2. Termin am 5.11 . warThorsten nicht 
erschienen. Er hatte stattdessen das Ge­
richt zu einer parallel stattfindenden Dis­
kussionsveranstaltung Ober die Zusam­
menhinge von Kriegs- und Zivildienst ein­
geladen. SchOffan und Staatsanwalt­
schaft, hle6 es ln dem Brief, seien nator­
llch gleichfalls herzfleh willkommen. Das 
•Solldarltltskomltee Totalverwetge~ng• 
sehrleb zur Begrondung von Thorstens 
Fernbleiben: •Eine Gerichtverhandlung zu 
einem nicht verhandenene Verbrechen, bel 
der die Verurteilung schon feststeht, wor­
de zu einem Schauproze6 mit einem Prl­
ventlvurtell zur Abschreckung weiterer To­
talverwelgerer.• 
Das Gericht, das sich von der Argumenta­
tfon nicht beeindruckt zeigte, erlle6 Haft­
befehl und ordnete die polizeiliche VorfOh­
rung fOr den ~.11. an. Um nicht Oberra· 
sehend und Ohne den relativen Schutz der 
Offentllkchkelt festgenommen zu werden, 
beklebte Thorsten am Vortag des Prozes­
ses die Rathaustassade mit Plakaten, die 
zum Verhandlungsbesuch aufriefen. 

Bel seiner Verhaftung kam es zu einer Ran· 
gelel zwischen Polizisten und Freunden 
des Angeklagten. Oie Polizisten setzten 
Hunde und SchlagstOcke ein. Zwei Leute 
wurden festgenommen. Ihnen wird Land· 
frledensbruch, Widerstand und versuchte 
Gefangenenbefreiung vorgeworfen. Am 
Abend • wie auch ln den darauffolgenden 
Nichten • versammelten sich erneut 50 
Leute zu Kundgebungen vor dem Knast. 
Zur Untermauerung der These, nach der Zl· 
viidienst Bestandtell der militärischen Ver· 
teldlgung Ist, beantragte Thorstens Anwalt 
die Bundesministerlinnen WOrner, Zimmer· 
mann und SOssmuth als Zeugen zu laden. 
Dem Pladoyer der Staatsanwaltschaft, el· 
ne Haftstrafe ohne Bewahrung zu verhln· 
gen, mochte das Gericht nicht folgen. •Be­
wahren• Im Sinne des Urteils wird sich 
Thorsten allerdings kaum. Er hat anuef<On· 
digt, selo1en Zivildienst keinesfalls wieder 
aufzunehmen. Oie Folgen fOr seine konse­
quente Haltung - erneute Anklage, erneu­
ter Proze6, erneute Verurteilung - sind vor­
gezeichnet. 

JJ 
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Erttllrung zur bund"weHen Durcbeu· 
chung clel BKA 
Am Mittwoch, den 25. September, wurden 
bei einem Großeinsatz mit ca. 200 Polizei· 
beamten unter Leitung der Bonner Abtei· 
Jung Staatsschutz des Bundeskrlmlna· 
lamts Insgesamt mindestens 19 Wohnun· 
gen von Kriegsgegnern bzw. deren Ettern 
ln .=ulda, Rosenhelm, Bamberg, 
BaadenJWesterwald, Hanau, Ronneburg, 
Allsselshelm, Nldderau, Romrad und Ble­
Iefeld durchsucht. in allen Flllen handelt 
es sich bei den Betroffenen um tatslchll· 
ehe oder vermeintliche Organisatoreno­
der Teilnehmer an den Friedens.· und Ak· 
tlonscamps Im Herbst '84 Im Malntal· 
DOrnigheim bei H~nau und in Fulda· 
Maberzell. 
Als Grund nannten die Durchsuchungsbe­
schlOsse . ausgestellt von Richter Kuhn 
am Bundesgerichtshof auf Betreiben der 
Bundesanwaltschaft • ein Ermlttlungsver· 
fahren wegen •Verdachts von Sabotage­
handlungen an Verteldlgungsmltteln•: 
Laut weiterer BegrOndung sind damit all· 
gemein •Angriffe auf Sperranlagen der 
Bundeswehr, Insbesondere auf Spreng· 
schichte, aber auch auf Trager· 
Stecksperren und dazugehörende Sperr· 
mlttelhluser• gemeint. Im besonderen 
bestehe der Verdacht, daß die von den 
Durchsuchungen Betroffenen aus den da· 
mallgen Friedens· und Aktlonscsamps 
heraus •Anschllge auf 27·Sprengschlch· 
te Im Raum Fulda verobt• bzw.•an der 
MalnbrOcke der B 43 in Hanau die Deckel 
von 6 Sprengschlchten entfernt, zwei Ab­
schlußklappen abgeschraubt, zwei ZOnd· 
Ieitungsrohre mit Beton verschlossen und 
ZOndleltungsschnOre herausgezogen• zu 
haben. 
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Lediglich gegen zwei Personen, Teilneh· 
mer des Aktionscamps bei Hanau, wurde 
der Tatverdacht annlhernd konkretisiert. 
Aus dem Durchsuchungsbeschluß:•Die 
Titer versandten Bekennerschreiben, die 
mit dem Aufruf schlleßen:'Schafft viele 
betonierende, demollerende und spreng· 
deckelklauende Zellen'. Das Bekenner· 
schreiben be$teht nur zum geringeren 
Tell aus Text. Überwiegend zeigt es Licht· 

bllder, auf denen die Titerbel der ZeratO. 
rungsarbelt zu sehen sind. An·geelgnete 
Zeitungen sandten sie zusatzlieh Uchtbll· 
der, die verOffentlieht wurden. Anhand 
dieser Bilder konnte t rotz Vermummung 
der Gesichter der Beschuldigte K. mit ho­
her Wahrscheinlichkelt als Titer ldentlfl· 
ziert werden. Von Ihm und der Beschuldlg· 
ten B. stnd ferner bei einer Demonstration 
in Hanau am folgenden Tag (25.Sept.'84) 
bzw. in Wildflecken am 28.Sept.'84 Licht· 
bllder durch die Polizei gefertigt worden. 
Belde Beschuldigte tragen darauf ersieht· 
lieh dieselben Kieldungsstocke wie zwei 
der vermummten Titer auf den Bildern 
vom Tatort Malnbrocke.• 
(da lacht ja sogar Schlmanskl,d.s'innen) 
Des weiteren wird auf die •große Sach· 
kenntnlae des Beschuldigten K. verwl&­
sen, die er bei .einem Diavortrag Ober die 
Mllitartlslerung Im Raum Hanau am 
-5.Sept.'84 ln der Hanauer Stadthalle (ne­
ben anderen Vortrigen von Alexander 
Schubart und Prof. Erlch KOChenhoff) ge­
zeigt hatte. 
Abgesehen davon, daß diese '!konkrete• 
VerdachtsbegrOndung schon recht be­
dOrftlg erscheint · die Schwarzweiß· •Tl· 
terfotos• (siehe GrOne Hessenzeitung von 
OktJNov.84) zeigen die S: •engkammer· 
Saboteure vermummt und ln hluflg anzu· 
treffender •neutraler• Kleidung; aufgrund 
von zahlreichen VerOffentllchungen dOrf· 
te eine •große Sachkenntnis• Ober 

Sprengkammern in weiten Kreisen der 
Friedens- und Anti-Krlegsbewegung vor· 
handen sei ·, wird der Verdacht der Mitti­
terschaft gegen die anderen Beschuldlg· 
ten lediglich aus der tatsichliehen oder 
vermeintlichen Teilnahme an den Ak· 
tlonscamps als •logistischen Basen•, aus 
denen heraus Aktionen geplant worden 
seien, konstruiert. 
Dle Durchsuchungsaktion selbst begann 
am Mittwochmorgen um 6.00Uhr frOh. Be­
schlagnahmt wurden gezielt VerOffentll· 
chungen zu Sprengkammer und mllltlri­
schen Anlagen, Werkzeug, Adressen, per· 
sonnehe Aufzeichnungen, Broschoren, 
BOcher und Plakate. 
Aber auch so verdlchtige Dinge wie eine 
vollstlndlge Motorradausroatung, ein 
Koffer mit fOr den Flohmarkt bestimmhin 
Utensilien, Albeltsachuhe, ein Schreiben 
der Gronen Im Bundestag, eine Kinder· 
druckerel oder auch Urlaubsdias fanden 
das Interesse der StaatsachOtzer. Bei den 
Durchsuchungen wurde teils sehr »>r· 
dentllch• und •korrekt• vorgegangen, in 
manchen Wohnungen blieb ein Chaos mit 
durcheinander geworfenen Kleidungs­
und EinrichtungsstOcken und auf dem 
Boden ausgedrOckten Zigarettenkippen 
zurOck. ln einigen FAllen drangen die 
Durchsucher ln Wohnungen ein, fOr die 
keine Durchsuchungsgenehmigungen 
vorlagen. 
Alle Betroffenen wurden nach der Durch-



suchung erkennungsdienstlich behan· 
delt, d.h. von ihnen wurden Fotos ge­
macht, FingerabdrOcke, tellweise auch 
Blut·, Speichel· und Haarproben genom­
men. 

Wir, zwei von Durchsuchung Betroffene, 
sehen in dieser mit großem Aufwand 
duchgefOhrten Aktion der Abteilung 
Staatsschutz des BKA einen hilflosen 
und mißlungenen Versuch, angesichts 
von •ca. 1000• (vermutlich auf das ganze 
Bundesgebiet verteilter) sapotlerter 
Sprangschachtanlagen endlich einmal 
einen Fahndungserfolg zu erzielen. Mögli­
cherweise auf Druck des Bundesverteidi· 
gungsmlnisteriums wurde vor einiger Zeit 
eine Sonderkommision beim BKA gebil· 
det, da •die Instandsetzung und Wieder­
herstellung der Benutzbarkelt (der 
Sprengkammern) zu dem vorgesehenen 
Zwecke ... wegen der Schwere der Be­
schädigungen Im Einzelfall (Insbesondere 

ZOndleltungsrohre) bzw. der VIelzahl der 
Fälle soviel Zelt in Anspruch (nimmt), das 
nach einem Gutachten des Bundesmlni· 
steriums 
der Verteidigung durch die Taten die Si­
cherheit der Bundesrepublik Deutschland 
und die Schlagkraft der Truppe gefährdet 
sind.• 
Abgesehen davon, daß diese Formulie· 
rung wohl etwas Obertrieben ist, halten 
wir es for notwendig, darauf hinzuweisen, 
daß die Sprengung von BrOcken und Stra­
ßen im Kriegsfall auch dazu dienen wOr· 
de, der Bevölkerung Fluchtwege zu ver­
sperren, um durch Freihaltung der Stra· 
ßen fOr das Militär die •Schlagkraft der 
Truppe• zu gewährleisten. 
Dieser Zusammenhang Ist der anti· 
militaristischen Bewegung bekannt, dar· 
auf aufmerksam zu machen vermutlich 
das Motiv der unbekannten 
Sprengschacht-Saboteure. Hierin liegt 
wohl auch der Grund, daß dieser Aktions-

Antikrieg 

form unter Ausschluß von menschenge­
fährdender Gewalt von weiten Teilen der 
Friedensbewegung große Sympathien 
entgegengebracht werden. Gerade die 
EinschOchterung solcher •Sympathisan· 
ten• und potentieller Nachahmer ·welche 
wohl vor allem unter den damaligen Teil· 
nehmem an den Herbstaktionen 84 Im 
Fulda Gap vermutet werden - scheint ein 
weiterer wichtiger Grund fOr die anson­
sten etwas voreil ig anmutende Staats­
schutzaktion des BKA gewesen zu sein. 
Wir wissen nicht, ob -die .. Herren des Mor­
gengrauens• nun irgendeinen ihrer 
Zwecke erfOIIt sehen, aber wir glauben, 
daß sie mit ihrem Vorgehen einen eigenen 
Beitrag bzw. Anlaß zur Öffentlichkeltsar­
beit geleistet haben. 

FOr weitere Auskonfte: 
Bunte Hilfe Hanau 
Tei.:06184/4587 

,,,. ,,, .. 

ln den letzten Monaten haben eine ganze 
Reihe von Treffen stattgefunden, um den 
fOr das FrOhjahr 1986 geplanten Internatio­
nalen KongreB gegen die NATO vorzube­
reiten. 
Der vorläufige Trägerkreis besteht bislang 
aus folgenden Gruppen bzw. Organisatio­
nen: Bundeskongreß unabhängiger Frie­
densgruppen BUF • Bundesverband BOr· 
gerinitiativen Umweltschutz BBU • Göttin­
ger AK gegen Atomenergl~ • GAL Harn­
burg • Kommunistische Jugend Deutsch­
lands • Initiative Kein Frieden mit den NA· 
TO, Raus aus der NATO • Kommunist!· 
scher Bund KB • Friedensliste • Gruppe in· 
ternatlonaler Marxisten GIM • Demokrat!· 
sche Sozialisten OS • Comlsion anti otan 
Madrid • als Beobachter nahmen an den 
Treffe!\ teil: Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Granen, Bundesvorstand der DFG-VK. 
Bislang hat sich der Trägerkreis mit der In­
haltlichen Plattform des Kongresses be­
schäftigt und dazu ein Papier verabschie­
det. Auf den nächsten Treffen soll der offi­
zielle Aufruf verabschiedet werden unter 
dem Motto "Frieden mit der NATO?". Dle­
sa Motto wurda g~wthlt, um bewußt auch 
Menschen und Gruppen anzusprechen, die 
sich bislang mit der Forderung nach Au• 
tritt der BRD aus der NATO nicht anfreun­
den konnten. 
Der Kongrd wird voraussichtlich vom 11. 
bis ·13.Aprll1888 in Köln stattfinden. 
Oie nächsten Vorbereltungstermine, die 
entsprechenden Unterlagen sowie Ober· 
haupt Informationen Ober den Kongreß 
sind rm neuen BUF-BOro zu bekommen. 
Neue BUF·Adresse: BUF·Büro, Am 
Schwaran Meer 87 ln 2800 Bremen 
Tei.0421-4985986 
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Standorte 

Mühlheim - Kärlich -
noch zu stoppen? 

Mit achtjähriger Verzögerung soll das AKW Mühlheim-Kärlich 
Anfang nächsten Jahres den Probebetrieb aufnehmen. Diese 
gewaJtige Verzögerung wurde mit bisher 80 Prozessen, von de­
nen jetzt zwei vor dem Kohlenzer Oberverwaltungsgericht ab­
geschlossen wurden, erreJcht. Hauptkritikpunkt speziell am 
R~aktor in Mühlheim-Kärlich, sUdlieh von Bonn gelegen, ist 
der Standort direkt an einer Verwerfungszone des Rheintal­
grabens, eine der erdbebenaktivsten Gegenden Deutschlands. 

Aufgrund zahlreicher Einsprüche wurden deshalb meh­
rere Bauschritte noch nach der 1. Teilerrichtungsgenehmigung 
geändert. So wurden Gebäude z.T .. geteilt, die Anordnung der 
Anlage als ganzes verändert, um sie erdbebensicher zu machen. 
Anstalt diese Änderungen nun aber im Rahmen weiterer TEGs 
genehmigen zu lassen, wurden sie in kleinen Schritten jeweils 
vom TOV-Rheinland abgesegnet. Eine Einspruchsmöglichkeit 
der Öffentlichkeit war so nicht mehr gegeben, die erste TEG 
damit in den Augen der Kläger hinfällig. 

Sollten die Kläger in die Revision gehen, dürfte dem einige Be­
deutung zukommen, wie unverfroren die RWE und andere Be­
treiber nachträglich ihre Pläne frisieren können. 
Der Erdbebengefährdete Standort ist aber längst nicht der ein­
zige Kritikpunkt : Der Stahl des Druckbehälter's ist aus einem 
schon seit 1977 iur diesen Zweck nicht zugelassenen Werkstoff 
hergestellt. Schon beim AKW Grobode sind Einsprüche dage­
gen gescheitert. Da, wo's teuer wird, überhört auch in Müht­
heim die Erbauergesellschaft diese Kritik. Andererseits aber 
wurde der Drucktest, der gesetzlich vorgeschrieben ist, nur 
langsam im Verlauf von 60 Stunden durchgeführt, um den 
Druck langsam zu steigern und das · gute Stück nicht zu ge· 
fährden. Im Ernstfall geschieht dies in Minuten, bei ungleich 
höheren Temperaturunterschieden und Spannungen im Mate­
rial. 
Wie ein Unfall tatsächlich beginnen kann, zeigte sich beim Pr­
belauf des Sekundärkreislaufes im letzten August : Es brach 
eine 4Scm dicke Rohrleitung - auf die gleiche Art und Weise 
begann die Beinahe-Katastrophe von Harrisburg. 

Diese Ansicht wurde von den Richtern des OVG r.:oblenz nicht 
geteilt, sie erklärten die TEG für rechtmäßig, ließen aber auf-

,grund der Einmaligkeit des VorfaUes eine Revision vor dem 
Bundesverwaltungsgericht zu. 

Aus diesem Anlaß sowie wegen des nahenden "heißen" Probe­
laufes fand am 30.11 eine von 400 Leuten mager besuchte 
Demo vom nahegelegenen Neuwied zum Bauplatz statt. Trotz 
der umfangreichen Mobilisierung, jeder Haushalt in Neuwied 
hatte den Aufruf bekommen, scheinen nur noch wenige an 
eine erfolgreiche Verhinderung des Betriebes des 1300 Mega­
watt-Reaktor's zu glauben. 

I 

Auch die noch anhängigen Klagen vor dem OVG gegen die 
2.TEG, darunter auch von der Stadt Neuwied ,sowie die zur 
Zeit vor dem Verwaltungsgericht Koblenz verhandelten Kla­
gen gegen die 6. TEG werden daran kaum noch etwas ändern. 

Innerlich darauf eingestellt hat sich anscheinend auch 
die Kohlenzer Arbeitsgemeinschaft Umweltschutz (ARGUS), 
die mit Spenden und Geldem der Grünen drei automatische 
Meßgeräte zur Überwachung des laufenden Betriebes ange­
schafft hat. 
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Atommüllager Ahaus 
·i 
J 

Ein neuer Skandal bat)nt sich um das geplante Atommül· 
Iager Ahaus an. Die Setreiberfirma BZA, eine Tochterf' ·ma 
der DWK, hatte bei der Stadt Ahaus ihren Baugenehmigungs· 
antrag vor einem Monat erweitert: Außer abgebrannten 
Brennelernenten aus Leichtwassereaktoren sollen nun auch 
die ausgedienten KuGelbrennelemente aus dem Thorium· 
Hoch-Temperatur-Reaktor (THTR) Hamm in Ahaus einge· 
lagert werden können. Noch auf dem letzten Erörterungs­
termin in Ahaus war bestritten worden, daß das Zwischen· 
Iager auch die THTR-Kugeln aufnehmen solle. Dagegen sprach 
allerdings schon immer die Betriebsgenehmigung für den 
Hochtemperaturreaktor, in det Ahaus ausdrücklich als Lager 
genannt wird. . 

Wie der Ahauser Stadtdirektor Dr. Jünemann diese Woche 
in einer Ratssitzung bekanntgab, erwägt die Stadt Ahaus, dafür 
eine Baugenehmigung zu erteilen, obwohl das Oberverwal· 
tungsgericht (OVG) Münster die alte Baugenehmigung kas· 
siert und einen Baustop über die lagerhalle verhängt hattel 

Nach Auffassung der Bürgerinitiative "Kein Atommüll 
in Ahaus" wird hier mit einem Verfahrenstrick versucht, gel· 
tendes Recht zu umgehen. Zwar wissen Stadtdirektor und 
BZA sehr genau um die Rechtswidrigkeit eines solchen Ver· 
fahrens, doch kalkulieren sie offenbar mit .dem Faktor "Zeit· 
gewinn": Damit das OVG Münster die Rechtswidrigkeit 
einer solchen (Weiter·)baugenehmigung durch einen neuen 
Beschluß feststellen könnte, müßte erst eine neue Klage ein· 
gereicht werden. Bis zur Entscheidung über diese Klage würden 
nach Aussage von Dr. Jünemann "mehrere Wochen" vergehen. 
ln der Zwischenzeit könnte der Bau vorangetrieben und die 
lagerhalle möglicherweise fertiggestellt werden. Besonders 
brisant an diesen Überlegungen von Setreiberfirmen und 
Stadtverwaltung ist, daß sie offensichtlich auch in Zusilmrnen· 
hang zu sehen sind mit den jüngst angekündigten Bemühungen 
der Landesregierung N RW, das Zwischenlager Ahaus "wieder 
flott zu machen". NRW-Wirtschaftsminister Jochimsen hat 
der Stadt Ahaus ,,aufgrund des überragenden öffentlichen 
Interesses" dafür einen Rechtsbeistand des Landes in Aus· 
sicht gestellt. 

Die Bürgerinitiative "Kein Atommüll in Ahaus" sieht in 
einem solchen Vorgehen der verantwortlichen Behörden einen 
weiteren Schritt zur Aushöhlung des Rechtsstaates, zugleich 
eine völlige Mißachtung der Sicherheitsbedenken, die das 
OVG Münster zu seinem Baustopbeschluß veranlaßt haben. 
Die Bürgerinitiative fordert deshalb die strikte Respektierung 
des OVG-Beschlußes und damit die Verweigerung einer neuen 
Baugenehmigung. . 
Kontakt: BI "Kein Atommüll in Ahaus" Auf der Haar 
4422Ahaus, Tel.: 02561n101 
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Standorte 

Ein neugegriindetes Komitee .. In· 
itiative Osterreich 2025" will das 
einzige österreichische· AKW, die 
eingemottete Anlage in Zwenten· 
dorf, kaufen. Die Bevölkerung 
wurde zum Kauf von Anteilschei· 
nenaufgerufen, gleichzeitigwurde 
mit Hilfe von Andre Heller und 
Friedensreich Hundertwasser ein 
Ideenwettbewerb in~ Leben geru· 
fen, umdasAKW alsÖkologie·und 
Friedenszentrum umzubauen. 

--------·-· -----------
Moerdijk/Niederlande 

Die niederländische Regierung will 2 neue AKW's bauen, 
als Standort dafür wurde jetzt Moerdijk benannt, ein großes 
Industrieareal südlich von Rotterdam. ln den Niederlanden 
sind bislang zwei AKW's in Betrieb, das AKW Doodeward 
seit 1968 und Borssele seit 1972. 

Moerdikj ist darüberhinaus als unterirdischer Endlagerstand· 
ort für den gesamten schwach· bis hochradioaktiven Atom· 
müll der Nl im Gespräch. Nach den offiziellen Kriterien der 
niederländischen Regierung ist Moerdijk als Standort für 
Atomanlagen ungeeignet, da es zu nah an dicht besiedelten 
Zentren liegt. Angesichts der Lage (Industriezentrum) er· 
hoffte mann sich hier aber weniger Widerstand als anderswo. 
Doch weit gefehlt vom 5.·7 .Oktober führten 700 AKW Geg· 
ner/innen "Aktionstage' in der Region durch, die am Samstag 
mit einem Camp begonnen wurden. Am Sontag wurde mit 
einem Autocorso, verstärkt durch jede Menge Bullizeiwagen, 
die 6-spurige Rheinbrücke bei Moerdijk blockiert. Ein vor 
dem Haus von Finanzminister Aardenne geplantes Pienie 
wurde von der Polizei um einige hundert rneter verschoben. 
Am Montag sollte, zu den jeden 1. Montag im Monat stattfin· 
denden Sirenenproben ein Atomunfall simuliert werden · 
die AKW-Gegnerinnen mußten jedoch eigene Sirenen be· 
nutzen, da die offizielle Probe wegen der Protestaktionen ver· 
schoben wurde. 
Quelle u. Kontakt Frederic Schopenhauer, WISE A'l'lster· 
dam P.O. Box 5627 Nl1007 AP 
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~- -j."-; --[ Schacht Konrad Konrad eingelagert werden. Auf jeden nachgeholt werden, sich die 
Fall bleibt Schacht Konrad in diesem Auslegung der Pläne zu Schacht Kon· 

J 
Die "Entsorgung" der Atomanlagen 

bleibt der Pferdefuß des Atompro· 
gramms. Die Blockaden der Atommüll· 
transporte und die gerichtlichen Ver· 
fügungen gegen die Zwischenlager haben 
die Setreiber schon arg in die Klemme 
gebracht. ln dem Maße, in dem die 
wissenschaftliche Kritik gegen den Salz· 
stock Gorleben immer mehr offiziell 
zugegeben werden muß, steigt d_ie 
offizielle Grenze für das, was 10 
SCHACHT KONRAD eingelagert wer· 
den soll. 

Nach den Planungen der Setreiber 
soll der erste Atommüll 1989 in Schacht 

Jahrhundert das einzige bundesdeutsche rad um ca. 3/4 Jahr verzögerte und 
Endlager. Die Art und Weise, wie das jetzt Anfang 86 beginnen soll. Wenn 
Verfahren durchgezogen wird, wird die Einspruchsmöglichkeiten im Plan· 
Maßstab für alle zukünftigen E!ldlager· feststellungsverfahren nicht umfassend 
verfahren werden. Aufgrund dieser be· genutzt werden, ist auf juristischen 
sonderen Bedeutung von Schacht Kon· Wege gegen Schacht Konrad nichts 
rad ist die bundesdeutsche Anti·AKW· mehr zu machen. Die für qualifizierte 
Bewegung gefordert zu reagieren. Die Einsprüche notwendige Beratung kostet 
erste bundesweite Demo im Oktober natürlich eine Menge Geld. 
1982 war ein Anfang. Doch'jetzt muß es Wegen der o.g. bundesweiten Bedeu· 
w~iter gehen! tung rufen wir auch bundesweit zu 

Wir haben den Terminplan für Spenden auf: Umweltschutzforum 
Schacht Konrad gestört. Aufgrund. des SCHACHT KON RAD Salzgitter e.V. 
Bewertungsgutachtens der Gruppe Öko· Konto-Nr.: 500231 bei Volksbank Salz· 
logie mußten wichtige Untersuchungen gitter 1 (BLZ: 27090089), Stichwort: 

• .Pianfeststellungsverfahren". 37 



'. 

"Das hessische Wirtschaftsministerium muß 
energiewirtschaftliehen Prüfung. des Antrages beschäftjgen". 

danach würde ein atomrechtliches Genehmigungsverfah­
eingeleitet, so das landtagsgrünenmitglieu Oblong. 

Soll heißen : Steger wird sich selbstverständlich an. die gemein­
samen energiepolitischen Richtlinien halten. Wie beruhigend, 
wo er sich doch in llanau als so vertrauenserweckend erwiesen 

t. 
entscheiden wird sich die Sache sowieso 

nach den nächsten Wahlen , alles, was zur Zeit abläuft, 
hauptsächlich dazu, rue Position der Grünen zu schwä­

chen und den Boden für die Entscheidung danach zu bereiten. 
Daß man bei der PEAG diesbezüglich nicht pessimistisch 

ist , zeigen die zwei Millionen, rue sie in die Probebohrungen 
am Kraftwerksgelände investiert hat. Auch de1 Bauzaun ist 

ori in Borken und wird dort , nachdem er sich jahrelang in 
rohnde bewährt hat, renoviert. 

D1e Spekulationen um das gep te Atomkraftwerk in _,...:,....uAuch die Bevölkerung in Borken traut dem grünen Frieden 
Borken, südlich vo n Kassel, gehen in die nächste Runde. Ende nicht so ganz. Während die dortigen Grünen sich auf ihre Hoff-

mher vervollständigte die PEAG ihre schon 1974 einge- ng auf die landtagsgrünen zurückziehen, soll sich am 18. 12 
ten Unierlagen und setl'Jte damit den gesetzlich vorge- •· eine BI gegen das AKW gründen, wie auf einer vor kurzem 

riebeneo Prüfungsablauf in Gang. stattfindenden Demo von 60 Leuten besehlossen wurde. In der 
dem AKW soll das fast 60 Jahre alte Braunkohlekraftwerk Stadt werden sie keinen leichten Stand haben : 1200 Arbeits· 

Borken. eines der schmutzigsten hierzulande, 1993 ersetzt plätze stehen auf dem Spiel, Stadtverwaltung und SPD setzen 
. Dann , so die PEAG , seien 1.1ie wirtschaftlich ausitlbeu· deshalb voll auf das AKW, um wenigstens einen Teil davon 

nuen Braunkohlebestände in der dem Kraftwerk zugehörigen zu erhalten. Daß von den z.T. hochspez.ialisierten Bauarbeiten 
rube erschöpft. andere erreichbare Bestände seien von zu genausowenig für die Region abfallen wird, wie von den cben-
arker Verunrem1gung durch Schwefel betroffen, ein Trans- so spezialisierten 250 Arbeitsplätzen , sollte sich eigenllich 

pon von wencr her unrentabel. Überlegungen, auch unter ver- inzwischen herumgesprochen haben. Manche lemen's halt nie. 
änderten Bedingungen am gleichen On da~ Alte oder auch ein 
neucs Kohlek raftwerk zu betreiben, lehnt die PEAG rigoros 
ab. 1200 Arbeitsplätze gehen damit verloren. 
Ein wei tere!> Argument, warum man in acht Jahren die ver­
hlcihenden ~00 Megawatt durch ein 1300 MW-Kraftwerk er-1\1~~~ 
sctten will. ist d•e angebliche Unterversorgung Hesscn's mit 
Energie sow1e die angeblich 10 den nüchsten Jahren zu 
erwartenden Zuwachsraten (Sonst gehen nämlich die Lichter 
aus ... ). 
Da im hessischen uezentral<:n Energiekonzept an 1300 MW 
aber kein Beu:trf besteht und angesichts der bundesweiten • 
Oberkapazitäten und gut ausgebauter Verbundnetze auch von 
emcr drohenden Unterversorgung nicht die Rede sein kann , 
soll te der Antrag be1 den derzeitigen VerhäJtnissen kaum eine 
Chance habl'n . 
Viel naheliegender ist die Vermutung, daß die PEAG mit ilucrn 
Antrag gezielt gegen die rot-grüne Koalition angehen will, um 
uercn wirtschaftsfeindlichkeil w beweisen und einen KeiJ 
zw1schen SJ>D und Grüne zu tre1ben , vor allem im Blick auf die 
Landtagswahlen 1987. 
Schützenhilfe leistel dabei Niedersachsen : Sollte der Standort 
in Borken Scheitern , würde Wirtschaftsrrunisterin Breueleinen 
Antrag für einen niedersächsischen Standort "mit großer 
Aufgeschlossenheit" prüfen . Der Standort bei Göttingen 
allerdings, der in diesem Zusammenhang kursierte, dürfte nicht 
in Frage kommen : Er ist im Raumordnungsprogramm (bisher 
?) als AKW-Standort nicht vorgesehen. 
Auch J ohanncs Rau soll schon signalisiert haben , in NRW eine 
Ausweichmöglichk ei 1 zur Verfügung zu stellen. 
Aber auch bei den hessischen Sozialdemokraten kann sich die 
PEAG noch Hoffnungen machen. Zwar besteht, so Wirtschafts­
minister Sieger in einem Interview , "in Hessen nach meiner 
Auffassung kein weiterer Bedarf an Kernkraftwerken", läßt da­

,·. nach aber die Katze aus dem Sack : " Hochtem peraturreak­
·toren mit einer Leistung von 100 MW, bei denen die Wärme 
ausgekoppelt werden kann ... ".Auch über die realisierbarkeit 
solcher Pläne hat sich Sieger schon Gedanken gemacht :"Viel­
eicht freunden sich dann sogar die Grünen mit der Kernkraft 
an, weil das in ihr Energiekonzept paßt". 
Nun wird auch Sieger wissen, daß mit dem Errichten neuer 
AKWs selbst für die Grünen die Schmerzgrenze überschritten 
wäre. Um die Grünen im Hinblick auf die Wahlen schlecht zu 
machen, kom rnt der PE AG-Antrag grade recht. 
Zeit also, die llände in den Schoß zu legen und auf Joschka 
Fischer zu hoffen ? Wohl kaum. Die Auseinandersetzungen um 
den Doppel-Vierer und Hanau haben gezeigt, daß die Landtags· 
grünen nur auf starken Druck der Basis bereit sind, sich gegen 
solche Projekte einzusetzen und dafür ihr Zipfelchen der 
M~cht zu riskieren. daß sie der SPD a~ungen hab.:ileiUnlii._!lmlliiZ:II 

estfaJen das kom 
tomzeitaller begonnen. Seit dem 16.November ist der 

· m-Hochtemperatur-Reaktor Hamm am Netz .Nicht 
II haben sich damit die letzten Hoffnungen der Kläger 

Atom 6), daß vor der Inbetriebnahme erst no.ch die 
reizehn beim Amtsgericht Amsberg anhängig~n Klagen v~r­

delt werden müßten und damit zumindestens eine Ver-
rungerreicht würde. 

lls ungeklärt ist bis jetzt noch die Entsorgung der 
umkugeln. Während einerseits Ahaus als Entsorgungs­

achweis flir dje Betriebsgenehmigung ruent, ist dort erst vor 
nem überhaupt der Antrag gestellt worden, neben den 

chen l eichtwasserreaktorbrennelementen auch die Thoriu 
ln aus Hamm zu lagern. 
nicht au fgrund des durch den deneil in Ahaus herrsch 

n Baustop be1 den nächsten Brennelementewechseln i 
wierigkeiten zu geraten , sind deshalb beim THTR zusä 
e Lagerkapazitäten errichtet worden, ohne spezielle Geneh 



wird wieder kälter in Deutschland ! in Mitterteich die strahlenlose 
Versuchsatomkraftwerk Kahl (YaK) am JS.Novem t zu Ende. In einem beeindruckend unverfrorenen Geneh-

stillgelegt. Trotz seiner niedrigen Leistung von nur 17M unterlief das bayerische Umweltamt eine Entsche· 
watt konnte der Oldtimer unter den deutschen AKWs, er ung des Regensburger Verwaltungsgerichtes, daß der Klage 
der erste erbaute Atomreaktor in diesem unserem Lande, die Betriebsgenehmigung schon im Sommer diesen 
der radioaktiven Verseuchung mühelos mit den großen ahres stattgegeben hatte. Streitpunkt war u.a. ob die Geneh-
merzieHen Reaktoren von heute mithalten, 67/71 und migung nach dem Atomrecht erfolgen müsse. Die dagegen ein-
hat e.r sie sogar noch übertroffen. Revision ist vom Bayrischen Verwaltungsgericht 
Kraftwerksdirektor Eimer sieht das verständlicherweise anders: noch nicht verhandelt worden. Da die Anlage in Mitterteich 
"es hat geplante und ungeplante Unterbrechungen gege noch nicht einmal fertiggestellt ist, so zum Beispiel die Ein 

er nur eine Panne, die den Namen Störfall verdient". alle, besteht zu Uberstüntem Handeln auch kein Anlaß-
Eine von der Umweltinitiative Karlstein herausgegebene B sollte man meinen.Um aber noch vor der Verhandlung voU-
schü.re fUhrt zu anderen Ergebnissen. Allein 94 Störfalle endete Tatsachen zu schaffen, erteilte das Umweltschutzmi · 

aufgeführt, sieben davon der sog. Kategorie A zugehö terium der Betreibergesellschaft GRB eine "vorgezogene 
i der " eine Gefährdung der Bevölkerung nicht auszuschl triebsgenehmigung", also eine klare Nichtbeachtung der 
n ist". mentaneo Rechtslage. Das Hintertürchen dafür : Vor 

schwerste Zwischenfall, im Juli '68, hätte sog~ leicht nur die Betriebsgenehmigung ab dem Zeitpunkt der 
m Durchschmelzen des Reaktorkem's fUhren können : tigstellung verhandelt, die Zeit davor ist demnach nicht 

Nach einem Netzstromausfall verreckte nach ku meint. 
auch der Notdiesel, jegliche Regulierung der Steu Eine Klage gegen die Vorgezogene Betrie.bsgene hmigu 
unmöglich. Hätte der Netzstrom nicht nach kurzer Zeit durch die örtliche BI wurde so~ar vom bayr. Verwaltungsge 

eingesetzt, wäre es zu einem Vorfall, wie beinahe in richtshof, vor dem ja auch die Hauptverhandlung noc h anhä 
geschehen, gekommen. . gig ist, ohne mündliche Verhandlung und bisher ohne U 

auch sonst wimmelt es nur so von Rohrbrüchen, begründung abgelehnt worden. Dies stellt eine gerichtlich legi-
ierigkeiten mit den Steuerstäben, Brennstabschäden , timierte Nichtbeachtung eines anderen Gerichtes dar, denn 

Ventilschäden und allerlei mehr von dem, was das atomare ~auch den Münchner Richtern dürfte klar gewesen sein , dai~ mit 
Gruselkabinett so zu bieten hat. Von einem problemlosen . vollzogenen Einlagerung unumstößliche Tatsachen geschaf-
Betrieb kann also keine Rede sein. ·~"~ ~ ~III:IH:en werden . 
Eine Bagatellisierung der Vorfälle dürfte den Betreibern , RWE't..,~ 1900 zur Einlagerung bestimmten Fäßcr mit leichtradio-
und Bayernwerk, dabei schwer fallen : Die Angaben stammen lt~ · 'aktivem Müll stammen nämlich aus der Landeso;amme lstelle 
aus den Jahrbüchern der Atomwirtschaft (ATW), Informatio- • Neuherberg, die ihrerseits schon so voll ist , daß Abfallgehinde 
nen der Bundesregierung und einer Versicherer-Studie der AlU- •in Krankenhäusern und Forschungsinstituten gelagert werden . 

, sowie einer AKW-Unfalldokumentation de6 BBU. Diese 'wild' zwischengelagerten Fäßer we rden um~chend 
ie Einstufung der siebe n Störfälle mit Gefährdung der Bevöl- en fre iwe rdenden Platz in Neuherberg einnehmen und eine 

kerung erfolgte dabei nach den unverdächtigen Kriterien der. Rückkehr der Fäßer aus Mitterteich unmöglich machen. 
ATW. Weiters Material hält bisjetzt die AEG, die den Reaktor Am frühen Morgen des 15.10 war es dann sowe it : Die e rsten 
gebaut hat, unter Verschluß. Seit mehrere n Jahren hat d drei Co ntainer mit 81 Fäßern wurdenpe rBahn nach Marktrcd-
Seligenstadter Niederlassung des Elektrokonzern's die Str witz gefahren ,dort unter Poüzeischutz auf LKWs um~cla-
lenimmissionen gemessen. Der BUND bemüht sich deshalb d den und in 's Zwischenlager eskortiert. Widerstand gegen den 
rum bei der zuständige n hessischen Landesregierung um di Transport hat es wegen der ve reinbarungswidrig kurzfristigen 
Freigabe der Meßergebnisse. Bekanntgabe nicht gegeben . Erst am Tag davor war der Stadt 
Nach de n Jubelfeierlichkeite n im trauten Kreise vo r. RWE~ und Mitterteich die Information gegeben worden . zur Mohilisie -
Bayernwerkvo rständlern und Umweltschutz minister Dick 1i.ick rung durch die Br blieb da keine Zeit mehr. 
nun die Frage nach dem weitere n Verbleib der Strahlenruine in Ausladen der Fäßer wurde das übereilte llandeln der 
den Vordergrund. Nach den stillgelegten AKWs Gundrem- GRB offenkundig : Die Betriebsgenehmigung sieht zwingend 

"

mingen A, Niedersichbach und dem nahegelegenen Gro n Ausladen nur in der mit einem, nur aufgrund der viele n 
heim ist Kahl scho n der vierte stillgelegte Atomreakto r im I-Klagen gebauten , 75cm starken Be tonfußboden ausgerusre- ,~~.,_ 
Freistaat . Für's erste wird Kahl nun e ingemotte t werde n, Eingangshalle vor. Ebenso vo rgeschrieben ist trock ene Wit-
estens nac h 20 Jahren wird an das zerlegen des verstrahlte n Tatsächlich a ber wurd en die Fäße r vo r der Halle, die ja 
Materials mittels ferngeste uerter Gerätscha ften zu de nken sein. noch im Bau ist , bei Nieseilegen umgeladen: o p timale Bedin-
Erfahrungen gibl es darin weltweit noch nicht, genauso we nig ngen für e ine großfläch ige Verseuchung im Falle eines ze r- • 
ist bisla ng klar. wo der verstrahl te Schrott e ndgelagert we rde n erstend en Faßes. 
soll. Schacht Konrad ist dazu im Gespräch, dessen " Eignung" Für di~ BI steht nun zur Debatte, o h sie das fin anzielle Risik o 
ist bekannrliche rweise noch nicht geklärt. er Hauptve rhandlung in Mün chen noch eingehen wilLSah es 
Klar ist bezUglieh des Abrisses nur, daß die Kosten miJldesten Schon vo r dem ve rlorenen Einspruch gegen die vor-
die Hälfte der Baukosten ausmachen werden. Das Rad ioak ti- Betrie bsgenehmigung finan zieJt eng aus, ist de r 
vitiitszeichen , da!.\ der Ort im W<ippen führt, wird auch danach Kassenstand jetzt noch nied riger, vo n den Erfolgsaussichten in 
noch larigc seine Berechtigung haben. Mün chen ganz z.n schweigen . 

Die Broschüre mit einer Auflistung und kurzen Erläute rung 
sämtlicher St örfälle während des 25j ährigen Be triebes des VaK 
kann über fo lgende Adresse bestellt werden : 
Umweltinitiative Karistein und Umgehung 
Horst Reisert , Spessar ts traße 40 ,8757 Karistein 

Als Alternative dazu wird von manchen Bl-Mitgliedcm gefor­
' die restl ichen Gelder besser in ei ne St rah lenüberwachung 
vestie,;,;;;,;..~._ ... 



"Schwere Bedenken" hat sie, die SPD. 
Ober den Punkt, Ablehnung des Schnellen 
Briltera ln Kalkar, dem sich Mlnlsterprlsl· 
dent Rau to problembewußt nlhert, Ist 
der Bauer Maas llngat hinaus. Es war 
nicht zuletzt die SPD, die Ihm diesen Vor· 
sprung verschaffte. Soll sich das nun ln· 
dem?l 

Bauer M~ gibt auf 
13 Jahre hat sich der Bauer Josef Maas 
gegen den Bau des Sc'hnellen Broters 
SNR-300 in Kaikar zur Wehr- gesetzt, hat 
politisch .Widerstand geleistet und gegen 
verschiedene Tellerrlchtungsgenehml· 
gungen der SPD·Landesreglerung von 
Nordrhein-Westfalen prozessiert. Er war 
damit zu einer Schiasselfigur ln der Aus· 
einandersetzung um den BrOter gewor· 
den. 
Nun gibt er auf. Nicht weil er Überzeugun· 
gen Ober Bord geworfen hat, sondern weil 
er der ständigen Belastung, die sich aus 
dem psychischen, sozialen und flnanziel· 
Jen Nerv ergibt, nicht mehr gewachsen Ist. 
Das politische Umfeld hat sich in den letz· 
ten Jahren, wie anderswo auch, stark ver· 
ändert. Oie meisten derjenigen, die sei· 
nerzelt mit Maas gegen den Broter Front 
machten, haben sich zurockgez~en. so 
daß die Szene der politischen Ge,.ner 
so umfassend Ist, daß Maas mitunter den 

. zweifelhatten Status eines Aussätzigen 
genießt. ln diesem Klima, daß die UmsAt· 
ze seines Hofes nicht gerade förderte,und 

Josef Maas und seine Frau Helga 

ln Folge der allgemeinen problematl· 
sehen Siutuation in der Landwirtschaft, 
lastete schließlich eine Hypothek von 1,4 
Millionen DM auf dem Hof, fOr die Maas 
dEm fälligen Zins nicht mehr aufbringen 
kann. Vor diesem Hintergrund Ist die fl. 
nanzlelie Misere der Familie auch eher 
Ausdruck der politischen Verhältnlsse vor 
Ort, als die unmittelbare Folge der jurlstl· 
sehen Auseinandersetzung. 
Denn die Prozeßkoste~ wurden weltge­
hend von den Bis der Umgebung und aus 
den Niederlanden gedeckt. Auch die 
NRW·Gronen taten sich als MäZene her­
vor, Indem sie, mehr symbolisch aller· 
dings, einen knappen Hektar des 
Maas'schen Anwesens fOr 150.000 DM er· 
standen. Den entscheidenden Krattakt 
wollten sie schließlich aber nicht wagen, 
hätte das doch bedeutet, gegen das An· 
gebot der KWU zu halten, das lrgendwo 
zwischen 3 und 4 Millionen DM liegen 
soll. ().Ton der Gronen·Landesgeschäfts­
stelle zufolge war es Innerhalb des 2· 
Tage;Uitlmatums der KWU nicht möglich 
eine demokratische Innerparteiliche Ent· 
scheldung dazu zu finden. Ihrem Schatz· 
meister Stawltzky galt das Scheltern der 
Kaufpläne allerdings eher als Indiz dafor, 
daß die Granen sich mit dem BrOter abge­
funden hatten. Die daraufhin fälligen De­
mentis geben Zelt zu der Frage, welchen 
politischen Vorteil sich die Granen denn 
mit dem Kauf des Maas-Hofs versprochen 
hatten?! Die einzig offizielle Verlautba· 
rung besteht ln der Beforchtung, die Anti· 

dpa 

AKW·Bewegung um Kaikar könnte er1ah· 
men, wenn auch Bauer Maas sich zurOck· 
zieht. Bei aller Solidarität mit Josef Maas, 
aber es bleibt zu hoffen, daß sich dieser 
Symbolismus als Gespenst eines gronen 
Polltlk-(Miß·)Verständnisses entpuppt. 
Letztlich konnten die widerstandsbewuß· 
ten Gedanken der Granen zwar einen Er· 
satzspleler for Bauer Maas, nicht aber 
das Geld lockert machen, so daß die KWU 
als Erbauerio des Brotars den Deal durch· 
ziehen konnte. Verbunden mit dem Han· 
del Ist das Zugeständnis von Ma.as, nie 
wieder gegen den Broter zu klagen. Aber 
das Ist ohnehin Makulatur, da die Familie 
Ihren Heimatort verlassen will . Daher gilt 
Josef Maas nach der 
Verwaltungsgerichtsordnung ohnehin 
nicht mehr als "Betroffener" und kann 
folglich auch nicht klagen. Nichts mehr 
als die Tatsache, offiziell nicht mehr be­
troffen zu sein, offenbart den ganzen Zy· 
nismus der Situation. 

Was treibt die SPD? 

Die Situation ist umso zynischer, weil zur 
Entstehung des BrOters auch die SPD we­
sentlich belgetragen hat. Gerade die aber 
verfolgt seit einiger Zelt einen Zickzack· 
kurs mit dem Ziel, der BrOtertechnologie 
eine Absage zu erteilen. Ein klares Nein 
Ist daraus aber noch lange nicht abzulel· 
ten. 

Ein Antrag der Sozialdemokraten Im Bun· 
destag, der den Ausstieg aus dem Broter· 
projekt fordert, wurde auch mit den Stim­
men von 6 SPD-Abgeordneten abgelehnt. 
Bedeutender erscheint demgegenOber 
aber die Haltung der SPO.Landesregie­
rung in Nordrhein·Westfalen. Dort hat 
sich Im wesentlichen die Position durch­
gesetzt, die Brotertechnologie aus wirt· 
schaftllchen, sicherheitstechnischen und 
entsorgungstechnischen Granden abzu­
lehnen. Grundlage dieses Kurrswechels 
Ist die Erkenntnis, daß die Voraussetzun­
gen, unter denen seinerzeit die Zustim· 
mung zum Schnellen BrOter gegeben wor· 
den war, heute völlig andere sind. Da sind 
sie sich alle einig, Rau,iahrtrpar.n , usw. 
Wenn die SPD Ihre Verweigerungshaltung 
aber als ernst verstanden wissen will, 
muß sie spätestens jetzt Ihre wohlklln· 
genden Formulierungen ln Politik umset· 
zen. Alle 16 bisherigen Teilerrichtungsge­
nehmigungen (TEG) wurden relativ pro· 



V t> ltl 17. 19. Okt ober führten i\K\V-(~c !!ncrinncn vom icdcr­
rltcin eine Ah. t illll gegen den So.:hncllcn Brütn·ln Kaikar durdl. 
I-ln simulil·-rtn 13ro.:nndcmcntctr:tn:\pnrt fuhr Vt >n Kr.: felJ nach 
K alkar. l·lin unsn Bcridtt : 

l.'onnerstag, 1. Tag : 
1nsere fünf Fahrzeuge (Brennelementetransport plus zwei 

der Transplutonium AG sowie zwei Info­
erreichten wie geplant Aldekerk. Dort hatte man uns 

erwartet. 
doch zwielichtige Gestalten ein sogenanntes offizielles 

. ......... , ... ,ben (mit unserem Firmennamen - übel, übel!) verteilt, 
dem ein wirklicher Transport angekündigt und Sicherheits· 

maßregeln der Bevölkerung mitgeteilt wurden. Wer das wohl 
Die Polizei bekam es jedenfa.lls nicht heraus, obwohl sie 

bis in die Nacht hinein die Verteiler suchte. Die Rheinische 
Post (RP) berichtete auch sofort heute darüber. 

Bevölkerung von Aldekerk war uns gegenüber sehr aggres­
sionsgeladen und lnfogespräche waren kaum möglich. Ab Orts­
ausgang Aldekerk eskortierten uns jetzt zwei Polizeifahrzeuge 
mit angeschalteter Warnblinkanlage. OffizieUer konnte es 
kaum aussehen. Die "Werbefahrzeuge" (Zitat eines Polizistea) 
der Polizei paßten sich u.nserem Tempo an und gegen unsere 
Lautsprecherdurchsagen gab es von Seiten der Obrigkeit auch 
keine Einwände. In Nieukerk und Geldem fand denn auch so 
manches Flugblatt interessierte Leserinnen. 
Freitag, 2. Tag : 
Die RP berichtete groß über die gestrige Aktion. 2/3 im Regio­
nalteil plus Photo. Allerdings war der Artikel sehr negativ und 
teilweise sogar hetzend. Die Polizei verhielt sich am heutigen 

blemlos erteilt, die nächste Ist aber von 
besonderer Bedeutung, da Ihre Bewilli­
gung die Einlagerung von Plutonium ln 
den BrOter mOglich macht. Und es Ist 
kaum zu bezweifeln, daß der bestOckte 
Reaktor nicht auch in Betrieb genommen 
wlrd. 
Dementsprechend ließ Ministerpräsident 
Rau verlautbaren, dle Ertellung der nach· 
sten TEG sel keine Routinesache mehr. 
Spätestens dadurch jedoch fOhlten sich 
die Industrievertreter und Forschungsmi­
nister Riesenhuber endgOitig aus der Re­
serve gelockt. Das Siemens-Vorstands­
mitglied Beckurts äußerte ln einem ·BrJef 
an Rau seine "Betroffenheit", spraqh von 
dem "großen Schac;ten", der der deut­
schen Wirtschaft entstehen wOrde und ar­
gumentierte mit der deutschen Verpflich· 

Tag zurückhaltend und distanziert, nur ein friedensbewegtes 
Auto hatten wir auf den Fersen und es dauerte etwas, bis wir 
der Fahretin glaubhaft machen konnten, das dies kein echter 
Transport ist. 
Samstag, 3. Tag : 
Über Goch erreichten wir Kleve. Die RP hatte wieder berichtet 
und die Einwohner waren also auf unser Erscheinen vorberei­
tet. Von der Polizei noch in Ruhe gelassen, prügelten an einem 
Parkplatz mehrere Bürgerf-innen aus Kleve auf einige von uns 
ein. Der Konvoi fuhr weiter und wurde an der Fußgängerzone 
von mehreren Polizeiwagen an der Weiterfahrt gehindert. Es 
kam zu einer Festnahme und einer Kurzen Rangelei. Über das 
Vorgeh~n der Polizei waren viele Klever Bürger empört. Nach­
dem die Polizei unseren Transport um ca. eine Stunde verzö­
gert hatte, fuhren wir weiter nach·Kalkar. Als der LKW vor das 
Eingangstor des Brüter's fuhr, verschloß die Wachmannschaft 
das Tor und schloß einen Wasserschlauch an einen Hydranten 
an. Die Aktion war beendet und ein voller Erfolg. Vor unserer 
Abfahrt hinterließen wir noch bei Bauer Maas in Kaikar 
schriftlich solidarische Grüße, er war leider grade nicht da. 
Ach so, wer sich über das unterschiedliche Verhalten der Poli­
zei an den drei Tagen wundert : Am Donnerstag war die Ak· 
tion angemeldet, am Freitag und Samstag nicht. 

J. aus Krefeld 

Die letzte Ehre 



Bürgerprotest auf die Hauswand gemalt. Eine Scheune in der Nlhe von l<alkar. werek 

tung in der europatschen reaktortechnl· 
sehen Zusammenarbeit. Alesenhuber 
drCihte gar mit möglichen hollandlachen 
und beigtsehen Aegre6forderungen, denn 
diese belden Staaten seien ja mit 15% an 
den Entwicklungskosten des BrOters be­
teiligt. 
Doch alle Argumente fOr den Broter ent· 
puppen sich als Blödslni'\-
Die Entsorgung des Molls, den die SPD 
zur Voraussetzung fOr die 17. TEG macht, 
existiert entgegen allen Behauptungen 
nicht. 1986 soll in Frankreich zwar eine 
Wiederaufarbeitungsanlage fOr radloaktl· 
ven MOll aus Brotern namens "Thor" in 
Betrieb gehen, jedoch handelt es sich da· 
bei um eine Pilotanlage mit relativ gerln· 
gern Durchsatz, deren Kapazitäten durch 
VertrAge mit dem französischen Phenlx, 
Super-Phenlx und dem VersuchsbrOter in 
Karlsruhe auf Jahre ausgelastet Ist. Eine 
gröBere Anlage, die als Entsorgungs· 
nachweis geme zitiert wird, existiert al· 
Jenfalls auf dem Papier. 
Zudem kostet die Wlederaufarbeltung 
eines Kilogramms BrOtermOIIs etwa 
20.000 DM. Das Ist mithin ein vielfaches 
der Kosten fOr die Wlederaufarbeltung 
des "normalen" AKW·MOIIs. Be.l reichlich 
Uran-Vorkommen Ist dies ein weiterer Be­
leg fOr die Unwirtschaftlichkelt dieses 
Konzeptes. Außerdem wird aus dem SNA· 
300 bestenfalls ein SNA-240, da die volle 
Kapazität von 300 MW lnfolge einer unvor· 
hergesehenen, zu hohen NachwArmelel· 
stung nicht erreicht werden darf. Eine ent· 
sprechende Betriebsgenehmigung llml· 
tlert die maximale Leistung auf 70 bis 
80% der geplanten Kapazität. 
Doch nicht allein ökonomisch· und ent· 
sorgungstechnlsch spricht alles gegen 
den Broter, auch slchemeltstechntsch Ist 
nichtS' sicher. Risse in den SchweiBnAh· 
ten der Natrium-Tanks, falsch verlegte 
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Kabel und weitere "Kleinigkeiten" lassen 

• das schlimmste befOrchten. DarOberhln· 

aus Ist unklar, Inwieweit die Modifikation 
d.~ Broters, derzufolge sich die einge­
brachte Plutomlummenge von 840 Kilo· 
grammauf 1181 Klllogramm erhöht, nicht 
ein vergro6ertes Gefahrenpotentlai bel 
Unfällen bedeutet. 
Trotz dieser eindeutigen Tatsachen 
scheint der Druck, den die Atom-Lobby 
auf die SPD ausgeObt hat, nicht unergle· 
blg gewesen zu sein. Prompt lieferte der 
NAW·Wirtschaftsmlnlster Jochlmsen 
nach einem Gespräch zwischen Ihm und 
Alesenhuber die Erklärung ab, er "werde 
nicht zulassen, daB aus dem Genehm!· 
gungsverfahren Verzögerungefl erwach· 
sen, die zu Baupreissteigerungen 
führen."- Alles klar?! 
An dieser Stelle tritt symtomatlsch die 
QualltAt spezialdemokratischer Politik zu· 
tage. Auf der einen Seite unterstreicht sie 
verbal Ihre Ablehnung des BrOters, auf 
der anderen Seite redet sie s)ch um ein of· 
tenes Nein mit tormaljuristischen Kompe-

tenzargumenten herum. Das NAW· 
Wirtschaftsministerium soll und will 
"streng nach Recht und Gesetz" geneh· 
mlgen, um von der Atomlobby nicht wie­
der als "unseriöse Partnerin" gebrannt· 
markt zu werden. 
Dieses atemberaubende Hin und Her zwi· 
sehen Ablehnung und Genehmigungsbe­
reitschaft Ist wohl das taktische Produkt 
aus Innerparteilichen Zielvorstellungen 
und der Angst vor den Drohungen der ln· 
dustrle (sprich: lnvestltlonsstrelk). 
Der gerade Weg zum Broter.Stop scheint 
damit for die SPD verbarrikadiert zu sein. 
Sie plädiert stattdessen toreinen "Neube­
wertungsproze6", ln dem alle Fakten 
noch einmal von rechts nach links ge­
räumt werden, um schileBlieh in einem 
groBen Konsens aller Beteiligten in der 
Ablehnung des Broterprojekts zu gipfeln. 
Ob diese heilige Suche nach neuen Ein· 
sichten von Erfolg gekrönt sein wird, be­
zweifeln wohl selbst die meisten Spezial· 
demokraten, soda6 die SPD schileBlieh 
doch gezwungen sein wird, Farbe zu be­
kennen. 
Dann könnte es sein, da6 der DOsseldor· 
fer Landtag mit der SPD-Stlmmenmehr· 
helt dem BrOter die Betriebsgenehmigung 
verweigert, soda6 die Landesregierung 
sich auf ein Votum des Parlaments beru· 
fen kann und damit etwas beruhigter der 
zu erwartenden Bundesanweisung des ln· 
nenminlsters Zimmermann entgegen se­
hen kann. Ob die SPD dann soweit Posl· 
tlon bezogen hat, daB sie diese Chance 
zum Anlaß nimmt, um gegen das Bundes­
innenministerium zu prozessieren, bleibt 
abzuwarten. So absurd und pervers das 
klingt, die SPD wAre in dem Fall tatsach· 
lieh diejenige, die die Klage des Bauern 
Maas gegen den Schnellen Broter, wenn 
auch ln einem ganz anderen Zusammen· 
hang, fortsetzt. 
Ebenso denkbar Ist es jedoch, da6 die 
Spezialdemokraten Ihre BrOterpolltik Im 
Rahmen Ihrer Proflllerungsbestrebungen 
als umweltbewußte Partel bis zur Bundes­
tagswahl 1987 welterbetrelbt, um dann, 
getreu Ihrer Genehmigungslinie vom 
Hochtemperaturreaktor Hamm und Koh· 
lekraftwerk lbbenbOhren, dem Druck von 
Industrie und Atomlobby, nachzugeben 
und alles beim Alten zu belassen. 
Taktik ist eben alles! Der Bauer Maas 
wird davon ein Lied slngen können. 



WAA 

Es geht los! 

Am 11. Dezember wird aller Voraussicht nach mit den 
Rodungsarbeiten auf dem Bauge/Snde der WAA 
Wackersdorf begonnen worden sein. Diese atom­
Ausgabe Ist dann gerade in der Druckerei - wieder ein­
mal, wenn ein fDr die Antl-AKW-Bewegung wichtiger 
Termin stattfindet. Aber daran Ist nichts zu Sndern, wir 
klJnnen nicht so flexibel umdisponieren, zumal dann ja 
nicht nur der Rodungsbeglnn, sondern auch das Ak· 
tlonswochenende darauf abzuwa.rten wsre. Wir klJnnten 
diese Nummer aber nicht mehr vor Weihnachten ver­
schicken ... 
Heute, am 6.12., stellt sich der Stand des Genehmi­
gungsverfahrens wie fofijf dar: Exakt zum Auftakt der 
Faschingszeit, am 11.11. also, hatte Kar/ Krampol, Re­
gierungsprSsldent der Oberpfalz, fDnf Bau- und zwei 
wasserrechtliche Genehmigungen erteilt. FOr sofort 
vollzle~bar erk/Srte er die Rodungs- und Planlerungstfr· 
belten sowie den Bau der Zaunanlage. Die Obrlgen Ge­
nehmigungen umfassen die Errichtung des. 
Brennelement-Eingangslagers, die Baugrube fOr das 
HauptprozeBgebllude (vgl. Skizze ln der letzten atom) 
sowie ein WachgebSude. 
Der Stellvertreter des damals erkrankten Landrates 
Schuirer, der SPD-Landtagsabgeordnete Zlerer, hatte 
die Baugenehmigungen zuvor verweigert. Krampol er­
k/Srte, seiner Entscheidung sei ein >>monatelanger Ent­
scheidungsflndungsprozeBcc vorausgegangen; die Ein­
wSnde Zierers hlltten aber keine neuen Gesichtspunkte 
enthalten und deshalb zurockgewiesen werden mos­
sen. 
Die DWK lieB noch am selben Tag (11.11.) verbreiten, sie 
werde mit den Rodungsarbeiten noch nicht beginnen, 
sondern erst die Entscheidung des Bayrischen Verwal­
tungsgerichtshofes Ober eine von der SPD angestreng-

K: "Wir roden" 
Am 11. Dezember beginnt Arbeit auf 
WAA-Gelände - Entscheid abwarten 
_S c hwandorf. Am gestrigen Dienstag bat 

die Deutsche Gesellschaft für Wiederaufarbei­
tung. von Kernbrennstoffen (DWK) dem l.;and­
ratsamt in Schwandorf in einer Baubeginns­
anzeige fiir die Rodungs- und großräumigen 
Erdarbeiten mitgeteilt, daß am 11. Dezember 
1985 mit de.n Ar beiten auf der Standortfläche 
im Taxöldemer Forst fiir die Wiederaufarbei­
tungsanlage Wackersdorf be.gonnen wird. 

Damit werde nur von der entsprechenden am 
11. November 1985 erteilten Baugenehmigung 
Gebrauch gemacht. jedoch noch nicht von der 
seit Ende September 1985 vorliegenden ersten 
atomrechtlichen Teilgenehmigung. 

Der Termin sei von der DWK so gewählt wor­
d~n. ~amit die für .den 10. Dezember 1985 ange­
kündtgte Entschetdung des Bayerischen Ver­
waltungsgerichtshofs in München über die Gül­
tigkeit des Bebauungsplans oel"1~Ck:stcb.tigt 
den könne, teilte Pressesprecher Peter 
mit. (Siebe auch .,Landespolitik") 

te Organklage abwarten. Diese Entscheidung fiel am 
27.11 •. Mit einer Stimme Mehrheft (5:4) lehnten die Rich­
ter die verlangte Einsetzung eines parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses ab. 
Noch einen • den wohl letzten • Aufschub gab es am 
4.12.: Die DWK wollte nun auch noch warten, bis das­
selbe Gericht Ober die GOitigkelt des WAA· 
Bebauungsplanes befunden hat. Am darauffolgenden 
Tag · eben dem 11.11. (siehe oben) - solle es denn, in 
der sicheren Erwartung eines DWK-freundllchen Ut­
tells, wirkliclf losgehen. 
For diese Ausgabe hatten wir eigentlich auch eine Aus­
einandersetzung mit dem Widerstand vor Ort, konkret: 
mit dem politischen Gerangel um die Bauplatzbeset­
zung am Samstag nach Rodungsbeginn eingeplant. 
Dies erscheint uns jetzt nicht mehr sinnvoll. Wir werden 
das in der nSchsten atom nachholen, Im Zusammen­
hang mit Berichten und einer Auswertung der gelaufe­
nen Aktionen. 
Was gibts sonst im WAA-Te/1 zu lesen? 

1.Eine WOrdlgung der Rolle von SPD, Granen und BUND 
im Trllgerkreis fOr die GroBdemonstration am 12.10. in 
Manchen. 
2.Eine ausfOhrllche Darstellung der Polizeiprovokatio­
nen und ·Dbergrlffe Im Anschluß an die Demo (I)Haid­
hausener Krawallecc) 
3.Berlchte Ober die Prozesse gegen die am 12.10. fest· 
genommenen WAA-Gegner. 
4.Bild· und Text-Dokumente Oberden Widerstand gegen 
die WAA, der mittlerweile eine betrllchtliche Vielfalt an­
genommen hat. 
Viel Spaß beim Lesen!!! 
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· W A A -------------------------------

Die Vermarktung 

12.10.15 ln MOnehen Foto: 1tom 

lntrtgen von SPD, GRONEN 
und BUND vor + nach der 
Demo am 12.10. ln München 

FOr die Abschlußkundgebung ln MOnehen 
wurde bereits am 15. Juli ln Regensburg 
ein grobes Rednefi(onzept beschlossen. 
Oie damals Anwesenden einigten sich auf 
folgende Gruppen und Personen: BI 
Schwandorf, Landrat Schulrer, bundeawel· 
te Anti-Atom-Bewegung, BUND, OGB, SPO, 
Grane und christlicher Widerstand. 
Auf den folgenden Trlgefi(relaaltzungen 
wurde Immer wieder Kritik aus den Reihen 
der Bl6 laut. Eine Ursache w•r die BefOrch­
tung, dle Abschlußkundgebung worde ln 
einen Wahlkampf enta"en, da for die SPO 
Hleraemann und for die Granen Rotter 
sprechen sollten - zwei Personen, die man 
zwar ln der Bewegung vermlßt, die Jedoch 
die Spltzenmanner bzw. SchiOaaelflguren 
for die baldigen Landtgswahlen sind. 
Am 12.8. wurde auf der Trlgerkrelaaltzung 
daraufhin folgender Beschluß gefaßt: •So­
bald t~ln dlskutltlrflhlg•s Altt~rnatlvkon­
zept vorhand•n Ist, wird nochmals Obflr die 
Rfldnt~rllst• besch/osst~n. Falls kt~ln•• vor­
gtlstellt wird, blt1/bt dlt1 Rednflrllst• beste­
ht~n.•• 
Vom 10. bis 18.8 fand bekanntlich das 
Sommercamp statt. Um zu ielgen, daß der 
Widerstand eine Einheit bildet, wurde be­
schlossen, am 17.8. ln Schwandorf eine 
Tragerkrelssltzung durchzufahren. Diese 
wurde zunachst auf 1.4.00 Uhr festgelegt, 
aufgrund der aktuellen Ereignisse (Wald­
spaziergang nach der brutalen Rlumung) 
aber auf 19.00 Uhr verschoben. Anlaß fOr 
Frau Pausch-Gruber (SPO), dem Trager­
kreis deswegen spater eine Oble Taktik 
zum Ausschluß der Partelen vorzuwerfen 
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(Pausch-Gruber mußte abends zu einem 
Fest, und andere SPO.Vertreter alnd nicht 
zu finden gewesen). 
Laut einstimmigem Beschluß vom 17.8. 
sollten jetzt reden: Vertreter des christli­
chen Widerstandes, Landrat Schulrer, eine 
autonome Frau aus dem Camp, eine Frau 
aus dem bundesweiten Widerstand, eine 
Frau von der BI Schwandorf und BUND­
Vorsitzender Welnzlerl fOr den gesamten 
Tragef1(rels. Mit diesem Konzepot, das die 
gesamte Breite des Widerstandes beinhal­
tete, war der Aufschrei von SPO und Gra· 
nen natOrllch vorprogrammiert, sollten sie 
dbeh jetzt nur auf den Auftaktkundgebun­
gen reden dOrfen. 
Auf der nlchsten TK-51tzung am 21.8. ln 
Monehen hatten die Landesfunktionare 
belder Partelen wieder Zelt und der Streit 
fing an. Auftaktkundgebungen als Rede­
möglichkeit lehnten SPO und Grane ab, da 
sie sich dafor - wOrtlieh • •zu schadfl« sei· 
en. Landrat Schuirer wurde nach dem Hin­
wels, er sei ja auch SPOier, von seinen Par­
telfreunden als Landrat, aber ansonsten 
als fOr die SPO uninteressant abgestem­
pelt, zumindest Im HJnbllck auf Reprisen­
talion. Gleichzeitig zog die SPO Ihre ver­
sprochene Unterstatzung von lAcheriichen 
5.000 Maf1( zuracl<, und eine Mobilisierung 
kirne unter diesem Aspekt auch nicht 
mehr ln Frage. Ins gleiche Horn, wenn 
auch etwas schwloher, bliesen die 
Granen-FunktionAre mit Ihrer Feststellung, 
sie mOßten nunmehr Unterstatzung und 
Mobilisierung r'leu Oberdenken : 

Stlndlge Versuche der Parteien, doch 
noch auf der Abschlußkundgebung reden 
zu dOrfen und die abgesagten Mobillaie­
rungen durch die Landesvorstande fOhrten 
dann zu dem Beschluß, am 28.8 nochmals 
Ober die Rednerliste zu diskutieren. SPO 
und Grane gingen mit der Parole ln diese 

Sitzung: Hiersemann und Rotter oder kel· 
ner und somit Schluß mit Unterstatzung 
und Mobilisierung. Bel der Abstimmung 
gab es ein Patt: Wahrend man sich darauf 
einigte, das Schwandorfer Konzept zu be­
lassen, wurde fOr die Partelenvertreter kel· 
ne Mehrheit gefunden. Ohne Mehrheit na· 
toriich auch kein Redner, und man hatte 
glauben können, nun ware Ruhe. Aber 
wenn - wie am 28.8. - Grane und SPO. 
Spitzen nach einer solchen Abstimmung 
noch zusammen ein Bier trinken gehen, 
dann darf man doch noch etwas erwarten. 
Und tatsich lieh: zwei Tagespater meldete 
sich M. Strasser von den Granen bei der BI 
Schwandorf und sagte, daß beim BUND 
ein Brief llge, ln dem dieser seinen Austritt 
aus dem Trlgefi(rels efi(llrte, sollte sich 
die SPO wie angekondlgt zurackziehen. 
Einzige Möglichkelt dem vorzubeugen wl· 
re, die Parteien, genauer: Hlersemann und 
Rotter, auf der Abschlußkundgebung spre­
chen zu lassen. Ein Anruf beim BUND ge­
nagte, um diesen, lt. Strlaser schon unter­
schriebenen und zugeklebten Brief als Lo­
ge zu ef1(ennen. 

Ein blßchen sanfter, da schriftlich, machte 
es die SPO. Sie verschickte an alle TK· 
Mitglieder einen Brief. Zitat 
•Wir bedauern dlestm Beschluß gera~ 
~shalb, weil nach unstlffln Informationen 
Zweite/ an dM BeschluBiatJfl ~r BI 
Schwandorf und dem Verhalten Ihres Ver­
treten angebracht sind. Gerad• das At>­
atlmmungsverhalten d/6ses Vertreters hat 
das Abstlmmungst~rgebnls •ntscheldt~nd 
beelnfluBt ... Sollttl d/6s ({ltlmt~lnt Ist das 
Votum fOr Hl•rsemanns AbschluBrede) am 
Mittwoch, den 4. S.ptt~mbtlr nicht tJfiSChe­
hen, so sltlht sich die SPD auBentande, lh· 
re Mltgllfld•r fOr diese Demonstration zu 
mobilisieren. Trotzdem wird sl• Ihren 
Kampf {ltlflen d/6 WAA konsequent forts•t­
zen.• 
Am 4.9. war es dann so wett. Der Raum, ln 
dem die Immer Offentliehe TK..Sitzung 
stattfand, war randvoll, die Stimmung ge­
spannt. Ober die Anregung, getrennt 
Ober die Partelen abzustimmen, empörte 
sich Martln Kaltenhauser von den Granen: 
Man wisse ja, worauf das hinauslaufe, es 
solle nur ein Granerund kein SPOier reden. 
So geht das nicht! Das bayerlache rot­
grane BOndnls soll leben! 
Kurz vor der endgOitlgen Abstimmung gab 
dann noch der Nachwuchsvertret•r der 
SPO'auf Anfrage zu, daß Landrat Schulrer 
auch nicht rede(n dOrfe), wttnn Hlersemann 
nicht zu Wort komme. 
Oie Schulrer-Erpressung, das endgOitlge 
MOdesein dieser ganzen Streiterelen und 
die Ablehnung aller Kompromlßvorschllge 
gaben dann schließlich den Ausschlag fOr 
eine Abstimmung zugunsten von Hierse­
mann und Rotter. Entscheidend dabei war 
die Enthaltung der BI Schwandorf, die 
zwar nicht dafor war, aber Angst vor weite­
ren Intrigen und Streiterelen hatte und sich 
Heber auf die Arbeit konzentrieren wollte. 

(Den •rste Tell dl•s•s Artikels hsbfln wir · 
gekOrzt und lt~lcht Obflrarbeltet - dtlr Radi 
Aktiv Nr. 4185 entnommen.) 



WAA 

des Widerstandes 
Der BUND steigt aus · und 
wird kritisiert 

Bel der Kundgebung in Monehen wurde 
Hlersemann von der großen Mehrheit der 
Demonstranten - die von den Quer{Jien Im 
Vorfeld in der Regel keine Kenntnis hatten • 

so gnadenlos ausgepfiffen und ausge. 
buht, daß er seine Rede nicht zu Ende brin­
gen konnte. 
Mit fadenscheinigen BegrOndungen zogen 
sich ln den darauffolgenden Tagen die 
SPD und der BUND aus dem Trigerkreis 
zurOck. Einer Spaltung und Diffamierung 
der Bewegung wurde damit bewußt Vor· 
schub geleistet. Auf Protest und Wider· 
spruch stieß dabei Insbesondere das Ver· 
halten des BUND, der ln Bayern und spe­
ziell Im WAA·Wiclerata~ einen nicht zu u 
nterschltzenden Faktor darstellt. Wir do-

Den Blick nach yoml Foto: atom 

kumentleren Auszage aus Briefen der 
BUND-Bundesjugendleitung und vom 
Sprecherrat der autonomen Friedengrup­
pen in Bonn vom 18.10. bzw. 4.11 .: 

Brief der BUNQ.Jugend 

Llär Hubert Welnzlerl, 
die Bundesjugendleitung protestiert nach­
drockllch gegen den ROckzug des BUND 
aus dem Trtlgarkrels der WAA· 
Demonstration und die Begleltumstlnde, 
die den BUND '-dlgllch als Wahlhelfer der 
bayerlachen SPD erscheinen lassen mos· 
sen. 
Die •Grande« for den Austritt erscheinen 
der Bundesjugendleitung lediglich vorge­
schoben. Der Verlauf der Demonstration 
gibt nach unserer Ansicht keine Veranlas· 
sung, einen solchen Schritt zu tun. 

Der Stil einer gemeinsamen Erk/lrung mit 
der bayer/sehen SPD, der von tMr Bundes· 
Jugendleitung angeslchts tMr bevorstthtn· 
dtn Landtagswahltn als ungiOckllch und 
fOr das Vereinsziel der Oberparteilichkelt 
(als) schtldllch angesehen wird ... , IlSt den 
Vtrdacht aufkommtn, daS hltr mit BUND­
SchOtzenhilfe eine fortschrittliche, lnttgra 
und um 6kologlsche Belange besorpte 
SPD in der 6ffentllchkalt darpesteilt wer­
den sollte. 

Das Pfeifkonzert, das nach bewtlhrter MB· 
nler der konservativen Demonstrationsbe­
obachter einer kleinen, unbedeutenden ra­
dikalen Gruppe zugesehrleben und somit 
einer tatstichliehen Ltgltlmatlon entzogen 
wird und das ... Hlersemann zum Aufgeben 
zwang, mag nicht unbedingt dar demokra· 
tlschen Auseinandersetzung letzter 
Schlu8 gew••en sein • festzuhalten bleibt 
jedoch: 
• daS es sich bei den ..St6ram• auf dem 
Platz um eine deutliche Mehrheit der An­
we•enden gehandelt hat und 
• daS diese Teilnehmer ... durchaus einen 
Grund sahen, einem SPD-Vertrater Ihr Miß­
trauen unml8verstlndlloh darzulegen. 

Es dtfngt sich der Verdacht geradezu auf, 
~S tor einen ICurzen publizistischen Rain­
waschungseffekt ein einheitliches Vorp• 
hen aufs Spiel gesetzt wird und die Pos/· 
tlon der SPD ln Bayem gestlrkt werden 
soll . ...• 

Brief aus Bonn 

•··· K6nnte es saln, daS das Wlderstands­
bOndnls gegen dieses MilliardenproJekt ... 
so schwach Ist, daS bereits eine gebarst• 
ne Fensterscheibe zur AufkOndlgung der 
Zusammenarbeit reicht? 
Wohl nicht/ Eher liegt der Grund ln dem 
Auftritt .•. (Von) Hlersemann, der sich wohl 
eher aus wahltaktischen Grandan ln diese 
Widerstandsbewegung einreihen wollte. 
Das er nicht als Widerstandsheld • dar g. 
ltlutert zur Anti·Atom·Bewegung stOBt- be­
graBt wird, dOrfte doch angeslchts des 
Atomkurses der Sozialdemokraten in Bund 
und Land nicht verwundern. 
Allerdings verwunderlich Ist ... , das Jetzt 
der Vorsitzende des BUND, Hu~rt Wein· 
zlari, ein BOndnls mit der SPD anstrebt • 
und zwar au8erhalb des bisherigen Trtlger· 
kraiHB. 

Wir k6nnen den BUND nur auffordern, die 
unbedachten AuBerungen zu Oberdanken 
und sich ".rtalpolltlsch nicht zu binden. 
Wir begtOBen Jeden •Versuch, gemeinsam 
die WAA zu verhindem und erkennen hier· 
bei auch die Bemohungen der SPD VOR 
ORT (Das Btgro8ungsschralben des SPD­
Landratas Schulrar wurde von den Demo­
teilnehmern Obrigens deutlich gebilligt) an, 
welsen abar darauf hin, daS wir uns nicht­
wla schon so oft versucht - von Partelen 
oder Verbinden Irgendwelche Demonstra· 
tlonsformen aufzwingen Isssan werden. ...• 45 
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Welchen Drohungen und Spannungen der 
WAA·Widerstand neben den Spaltungs· 
versuchen ln den eigenen (?) Reihen aus· 
gesetzt war, soll die nachfolgende, wahr· 
scheinlieh unvollstlndlge, Zusammen· 
stellung der Provokationen verdeutlichen. 
Schon Wochen vor der Demo ging die Het· 
ze gegen den "Mob der Straße" und die 
"Berufsdemonstranten" von Selten der 
CSU los. Am Tag vor der Demo fand ein 
Gesprlch zwischen der Demoleitung und 
dem Einsatzleiter der Polizei, Koller {Dazu 
siehe auch Kasten), statt. Koller kOndigte 
"energisches, frOhzeitiges Eingreifen der 
Polizei" nach "MOnchener Linie" an. Es 
wurde außerdem ausdrockllch "eine 
raumliehe Abgrenzung" zum "Autonomen 
Block" empfohlen, um gegen diesen 
Block einen Einsatz zu ermöglichen. ln 
diesem Ge.sprach ging es außerdem um 
das gepante Straßenfest ln Haidhausen 
am Abend des Oemotages. Koll.er verlang· 
te ein distanzierendes Verhalten der Oe­
moleitung von dem "harten Kern der Au· 
tonomen", der laut Koller auf das Fest 
kommen wOrde. 

Am 12.10. selber begannen die Provoka· 
tionen schon vor der eigentlichen Demo 
mit dem Verteilen eines "Polizei lnfo's" 
und eines Fragebogens. 
Während der Demo versuche die Polizei 
an einer Kreuzung "den Autonomen-Block 
raumlieh zu distanzieren", was heißt, sie 
drlngten und schlugen ca. 100 Leute in 
die Richtung einer Nebenstraße, wo eine 
weitere Hundertschaft in Ketten formiert 
wartete. 
Oieses Vorhaben ging jedoch daneben, 
weil die "Gefahr bestand, daß sich ein er-

12.10.85 ln MOnehen 'Foto: atom 

Wie aus 
Übergriffe und Provokationen 
heblicher Teil der Teilnehmer mit Ihnen 
solidarisieren wOrde.': (Zitat aus Presse· 
bericht der Polizei). "AnschileBend war al· 
les Mensch, was schwarz oder bunt aus­
sah, Freiwild for die Greifkommandos des 
Herrn Hlllermaler. Allein 45 Leute wurden 
von 16.30 · 20.30 Uhr ohne Rechtsgrund 
verhaftet und EO.behandelt; u.a. auch 
mehrere, die vollkommen unbeteiligt wa· 
ren und dies auch sofort angaben. Es wur· 
den offensichtlich Unschuldige verfolgt, 
nur weil sie einem Feindbild entsprachen 
und teilweise noch nicht einmal das." 
(aus einem Flugblatt des KOA zur Demo 
am 12.10) - Anmerkung der Redaktion: 
Was heißt hier eigentlich "unschuldig" ? 
Wer oder wie oder was? 

Straßenfest ln Maidhausen 
Es war ordnungsgerniß als "Kundgebung 
mit Muslkveranstaltung" bis 22.00 ange­
meldet und genehmigt worden. Schon ge­
gen ca. 20.00 wurden in Haldhausen 
sämtliche Poliz~. SEK· und Bundesgrenz· 
schutzelnhelten zusammengezogen. Es 
waren ca. 400 Leute auf der Pariser Stra­
ße, in und vor dem ZEF (Zentrum fOr Ent· 
wlcklung und Frieden) versammelt. Der 
Einsatztelter war trotz mehrmaliger Ver· 
suche nicht aufzufinden. Aber die Provo· 
kationen und der Einsatz funktionierten 
auch ohne seine Anwesenheit. "Zwischen 
20.30 und 21.00 wird ein Punker von drei 

Polizisten verfolgt und am Eingang der 
Pariser Straße zu Fall gebracht. Oie 
Stra8enfesttellnehm~r begeben sich zu 
dieser Straßenecke" (aus Radi aktiv). Kurz 
darauf fliegt eine leere Bierflasche auf ein 
langsam fahrendes Polizeiauto. Sofort 
rennen 5 bis 6 Zivilbullen attf den angebil· 
chen Werfer zu, knOppein Ihn zu Boden 
und schleifen Ihn Ober die Kreuzung. Der 
Festgenommene "sagte Irgendetwas zu 
den Poliz.isten und diese versuchten an 
seine Papiere in der Lederjacke zu kom­
men. Nachdem sie sie gefunden hatten, 
verloderte sich Ihr Verhalten augen· 
schelnllch. Sie halfen ihm aufzustehen, 
klopften Ihm blilderlich auf die Schultern, 
organisierten einen Sanitlter, und brach· 
ten Ihn leicht gestotzt in eine in der Nlhe 
stehende Zivilstrelfe." (aus einer Zeuge­
nausage). 
Kurz nach diesem Einsatz gegen Ihren el· 
genen Mann wurden noch drei bis vier 
weitere · Leute festgenommen. Danach 
"griff das uniformierte Polizeiaufgebot 
friedliche Teilnehmer an und prOgelte die 
Pariser Straße bis etwa zum Ort der BOh· 
neoder noch weiter frei .'' (aus einer ande­
ren Zeugenaussage). 
ln einer ersten Ruhepause ziehen sich die 
meisten Leute mit den zurOckgebllebenen 
Verletzten Ins ZEF zurock. Es wurden we­
der Arzt noch Sanititerinnen zu den Ver· 
letzten durchgelassen. "Minuten später 
wird die Pariser Straße von starken Poli· 

Zu der Demonstration am 12.10. wegen 
der zeltliehen Distanz nur noch soviel: 
50.000 Leute waren gekommen, somit war 
sie die bisher größte Mobilisierung ln der 
Anti-AKW·Bewegung seit Brokdorf '81. 
Allen Spaltungsversuchen (von SPO, GrO· 
nen, ... ), Repressionsdrohungen und Pro­
vokationen der Polizei zum trotz, waren 
die verschiedenen DemozOgei-spektren 
Ihren Ausdrucks- und Widerstandsformen 
entsprechend eindeutig und entschlos· 
sen. 
Genauso die Abschlußkundgebung mit Ih­
ren Rednerinnen uod Rednern aus allen 
Spektren. Sie haben vor allem die Gefah· 
ren der mllltlrlschen Nutzung der WAA 
und die harte Linie der bayerlachen Regie­
rung bei der Durchsetzuno des Projekts 
hervorgehoben. Bei dem Im 
KoordinationsausschuB geputschten Re­
debeltrag der SPO.Partelspitze, vertreten 
durch Hlersemann, entstand ein so lautes 
Pfeifkonzert, daß dieser sein sozialdemo­
kratisches Jeln zum Atomprogramm und 
damit zur WAA bald abbrechen mußte. 
Mit den GruBworten des Im Widerstand 
stehenden SPO.Landrates Schulrar hatte 
kelne/r Probleme. 

Die Demo am 12.1 0. 



dem Lehrbuch 

Polizeiüberfall ln Haldhausen 
Foto: Thomas Elnberger 

zeieinheiten hermetisch abgeriegelt" (au 
radiaktiv). 
Noch mehrmals durchkämmen Polizeiket­
ten ln den nächsten zwei Stunden die Pa­
riser Straße von beiden Selten. Es werden 
ca. 200 Leute festgenommen, etliche ver­
letzt durch KnOppeleinsatz uod Tranen­
gas. Es werden außerdem Wohnungen, 
Kneipen, Laden und HinterhOfe abge­
leuchtet und durchsucht. Mehrere schon 
festgenommene Leute werden von den 
Bullen in den Unterleib geschlagen oder 
Chemical Mace gegen sie eingesetzt. 
Obwohl sich die Im ZEF schon langst er­
geben hatten, wurde der laden mit SEK­
Elnheften gestormt und die Leute zum 
Teil in Handschellen an den FOßen hln­
auz.sgeschleift. "Die Festgenommenen 
mußten teilweise ohne Decken auf dem 
kalten Fußboden schlafen, manchen wa­
reA noch die Jacken weggenommen wor­
den ... Die Zellen waren total OberfOIIt, als 
FrOhstOck gab es eine Scheibe trockenes 
Brot." (aus: radlaktiv) 

Aus dem Bullenfunk 

"Kowa drei von Kowa" 
"Bei Festnahme ohne Grund, Gewahrsam 
bis 13.10, 06.00 nach PAG." 
"Verstanden" 
"Das hatten wir schon eine Stunde frOher 
gebraucht." 
"Ja, daß Ist richtig." 

"Aufnahme 1 von Aufnahme, bitte kom­
men" 
"Wo stehen Sie?" 
"Wir stehen nach wie vor da, auf HOhe der 
Pariser Straße. Und sind Sie auch beim 
Aufnahmen?" 
"Ja, Obervoll. Wir werden demnächst kel· 
nen mehr unterbringen ... Ich habe ja mei­
ne Anfrage vorher gestartet, ah, Die Be­
reitschaftspolizei hat so kleine Aufnah­
mezettel, da f~hlt beispielsweise der Ver­
wahrscheln. Wir schreiben natUrlieh jetzt 
um, auf unsere großen Zettel, weil Zeugen 
usw. alles natUrlieh auf dem anderen 
fehlt. " 
"Danke, verstanden!" 

"Aufnahme von Kowal Bitte kommen!" 
"Nur solche Personen werden festgenom­
men, die Straftaten nachweislich und of­
fensichtlich begangen haben." 
"Danke, verstanden!" 

"100 von Kowa!" 
" laut Einsatzleitung alle Punk.s die fOr 
eine Tat, for eine Tatbeteil igung in Frage 
kommen, sind festzunehmen, Verdacht 
genagt! " 
"Wir haben es auch verstanden." 
"Frage von Aufnahme, was verstehen Sie 
uriter Verdacht?" 
"Das frage Ich mich schon lange." 

WAA 

Betrachten wer uns \Joch einmal 
den obersten Ems<m:leeter der 
Munchner Polizeieenhei ten. Dr. 
Roland Koller, etwas n.lher. 

Roland Koller rst Bundeswehr· 
majoe der Reserve Das ist an sich 
nech t sehr au i regend. Er halt sich 
jedoch necht nur tn der Reserve, 
sondern publeztee·t oll der .. Euro 
piuschen Wehrkunde" Das, was er 
dort veroffentlieht hat, durfte 1e 
den WAA·Gegner hellhörig wer­
tlen lassen 

Koller fordert vehement Atom 
waffen en deutscher Hand 1 Da er 
Zweifel an tler Zuverlassigkel t der 
m1t der BRD verbundeten Atom 
machte hegt, konne dre BAD e1ne 
,.glaubwurdege .:nomae e Ab 
schreckung" nur dann ausubcn, 
wenn see selbst auch drrekt .. einen 
eigenen Fmger am atomaren Ab 
zug" habe. Dabei genugt Ihm je­
doch erne Form der Mnbesum 
mung mch t, es muß schon eine 
tatsächliche VerfLigungsgewalt 
uber Atomwaffen sem . .. Einfach 
ausgedruckt, Cruise messeles oder 
pershmg II eenschl 1eßlich Spreng 
kopf in deutscher Hand " 

So weitgehend wagt hierzulande 
kein Politiker mit seinen Forde­
rungen zu gehen. 
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Eine Woche später 

Am 19.10. sollte eine Solidaritätsdemo 
zum Knast in Stadelheim stattfinden, wo 
noch fOnf Leute in U·Haft saßen. Ihnen 
wurde das Übliche vorgeworfen: Schwe· 
rer Landfriedensbruch, Sachbeschädi· 
gung, Widerstand, Kürperverletzung usw .. 
Die Demonstration wurde verboten. Ne­
benstehend einige Auszage aus der Ver· 
botsbegrOndung, die so einiges verdaut· 
licht. 

Die unmillelbare Gefährdung der öffentll· 
chen Sicherheit und Ordnung ergibt sich 
zunächst aus der Person von Frau ... . die 
als Versammlungsleiterin benannt ist. 

Frau ... gehOrt nach den vorliegenden Er· 
kenntnissen der .. autonomen linken .. an. 
und war längere Zeit Im Kontakt mit einer 
Person, die der unmittelbaren linksterrori· 
stlschen Szene zuzuordnen ist. Die soge· 
nannte ··autonome Linke" ist eine militan· 
te linksextremist ische Gruppierung, die 
hauptverantwortlich dator zeichnet. daß 
seit dem Tod des Demot~stranten Ganther 
Sare am 23.9.1985 in Frankfurt von Ober 
60 Protestdemonstrationen in Ober 30 
Städten des Bundesgebietes und Berlin 
West mindestens 25 gewalttätig verl iefen. 
Die Bilanz der Krawalle und Gewalt stellt 
sich folgendermaßen dar: 
- Ober 50 Brandanschläge. 
- Krawalle, Sachbschädigungen und 

Farbschmierereien ln ca. 80 Städten. 
- Sachschaden in Höhe von metlr als sie· 

ben Millionen DM. 
- ca. 50 zum Teil schwer verletzte Polize•· 

beamte. 

Außer ihrer Zugehörigkeit zur sogenann· 
ten ''autonomen Linken" lassen auch die 
Vorstraten von Frau ... die Prognose tor 
eine unmittelbare Gefährdung der öffenl· 
IIchen Sicherheit und Ordnung zu. 

Die unmittelbare Gefährdung der öffentll · 
chen Sicherheit und Ordnun'g ist ferner 
aus einem Teil des Kreises der die Veran· 
staltung unterstatzenden Gruppen zu be· 
sorgen. Nach den vorliegenden Erkennt· 
nissen. Insbesondere aus dem fOr die Oe· 
monstration werbenden Flugblatt. wird 
der Veranstalter in erster Linie von extre· 
mistischen Gruppierungen mit mehr oder 
minder organisiertem Status, wie dem SO· 
genannten "Anti·Strauß·Komitee", dem 
"Arbeiterbund fOr den Wiederaufbau der 
KPD" und Punkergruppen bei der Demon· 
stration am 19.10.85 unterstOtzt. 

Im Hinblick auf die Größe der 1:u betorch· 
tenden Gewaltausschreitungen und die 
Tatsache, da6 der Veranstalter keinerlei 
Kooperationsbereitschaft mit der Ver· 
Sammlungsbehörde bei der Vorbereitung 
gezeigt hat. Ist die Unmittelbarkeit, Kon· 
krethelt e•ner drohenden Gefahr fOr die 
öffentliche Sicherheit und Ordnung im 
Sinne der Entscherdung des Bundesver· 
fassungsgerichts im sogenannten 
" Brokdor f-Urteil " (NJW 1985, 2395) gege· 
benll! 

r.eh~ ~eehrte KundgPbungs tei l nPhmer l 

KLr- d1e Hilnchner Pol izel - möchten I hnen heute mit d i e s e m 
Fl ugbl.lt.t ,.i n An liPg,.n vorbr i ngen . 

. ~n l.•ß sind dh> )\raw.tl i P d e r l ... t zten W<'Ch en in · ~· r .l nkfur t und 

.1Ch1er><WO . 1'1.10 d.1be 1 e in Mensch um~> Leben k .1111, bed .1uern .. ir ,o\Uf­
t·h•ht t Q, Gt>r .1de d ie:oe Er e l.gn isse, olber olUCh unse re e i g en en t:r­
( ,thi' UII9en z<>i~en, d .10 wi r e t nen .~nderen W<'g gehen mUs s Pn. Wir 
dürfen n ic-ht w.1rten, t:>I s Steine !liegen und Scheiben klit· ren. 

\ü •· ,,,, I I t e n' un:< unbedtngt .m f d ,.n g<•mt>ins.>Mt?n Nenn~~ e i n lgo>n , 
ct.H' Si e t:>e l einer Kundg,•bung .. it' dt>r h<'Ulig e n a lle o ... mo n stra-
1 i0n><r~c~ t e an AnRpruch nPhm~n könnPn , Gewa l tt i tigkPa ten ab~r 
,;tr\IU .t bJehnen . 

li1 r b i 1 t en .Si e d••~>h.llb, mit uns 2t>meins.tm d .t f ü r l U s o r gl"n , dal\ 
lht· Anltegen nich t d urc-h gew.ll ttat l g e Akt i•>n<>n unterl .aufen wi rd. 
Ge...-.llt t.•nk t von d .... olb , Wo'IS S i e sage n wolh•n ; dafilr find .>n die ­
Jenlge n um S<' m ... hr Au f ml"rks.tmkt.• i t , die Krawal l mac h en , ab<>r zur 
$.11·he nh·ht >< z u "'..tgt>n h,,ben . iHr dt.•nke n , d aß S.l,. n ac h th r e r Kund­
gebu ng f\e r ic-hte llbc-r I hr An liPgen wünschen , n i cht a b er Ube r t<r.t -

~'•'lle. 

~enn d i e Pol i~ c- i ein schr•i t en muo, dann r i c htet sic h ddl' n i cht 
g egPn Sie al~> Künd gPbu ngst eilnehmer , sonder n g egen Per~>onen 
.~er Gr up pen. d ie p arkPndt? Aut os b esch äd igen , Schaufenst e r e in ­
schlaqen, PoJ'izeib e amt e angr eifen , im Schutz d e r Ve rmum111ung 
.St ra f l a t en beg P.hen u :ow . G~en diesen Personenk r eis werden wir 
allerding s konseq uent vorgehen, sobald sich Au~>schreitungen 
anb ahn .. n. 

Oi~>t anzieren Sie sicn bi t te v on Anfang .an ~on 

1-<'U I <•n, bt>i d f'n t•n S i •• d en Ri ndruck h ol "b en, d.>ß 

sie nich t q egen d i e F.rrich t u ng der WAA de~on­

s trier~n, :\ond e rn sc:.hlicht we-g Kr awa l l m~ch~n 

.. ollen , Ei n sicheres Erken nu ng sze iche n ist n ach 

unserer Erkenn tnis z.B. d as ver~ummte Au ftreten . 

Un ter " dl.s tanzi eren• Vl"rstehen wi r in die s em Fa l l ei ne räumlich~ 
Abgr en zunq . c .. ben S1e di~sen Leu t en keine Deckung und k e i nen Schu tz. 

1\\ r wUrden un~> f reuen, .. e.nn Sit~ nun etwas bt>sst?r v~r:<tehen k önnten, 
we sh.t 1b lo'l r bel Demonst r dtionen wi~ dieser z ah lenmäßig so sl~rk 
vertreten :: • nd . 

t::1nen tl•.llen \'t>r lau! der Kundgebung wünscht I hnc•n 

Ih r " ~ünchner Pol~zei 

Die Pressestelle 
der Polizei behauptete 
unter anderem: 

daß die Demonstranten über 
"Waffen", wie z. B. ein mehr­
fach in den Abendnachrich­
ten vorgeführtes Bei I verfügt 
hätten. 

- Richtig ist, 
daß im Rahmen der Großveran· 
staltung am ~aphmittag Werk· 
zeuge benutzt wurden, s:• u. a. am 
Odeonsplatz, wo die dort aufge· 
stellte Bühne noch am Abend wie· 
der abgebaut werden mußte. Dort 
wurde besagtes Beil benutzt und 
sollte anschließend mit anderem 
Werkzeug in del'} Laden des ZEF, 
wo auch das Koordinationskomi· 
tee der Veranstaltungen seinen 
Sitz hat, zurückgebracht werden. 

Es wurde bei einer der zahlrei· 
chen Razz ien in reißerischer Ma· 
nier der anwesenden Presse prä· 
sentiert und sofort anschließend 
dem Besitzer wieder belassen'! 

daß ein PoUzist durch einen 
Steinwurf einen Kieferbruch 
erlitten habe ... und Polizi· 
sten vltrletzt worden sein 
sollen. 

-Richtig ist vielmehr, 
daß ein Fotoreporter, der die 

Blessuren der Polizisten fotogra· 
fieren wollte, unverrichteter Din· 
ge wieder abziehen mußte: Die 
Polizei gestand ein, daß es gar kei ­
nen Kieferbruch gegeben hätte 
und auch ansonsten keine ersieht· 
Iichen Blessuren bei Polizisten vor· 
weisbar seien. 



Bei allen fOnf Angeklagten wurde zu­
nächst versucht, sie zu einem Schnellge­
richtsverfahren zu Oberreden. 

Michael aua Wien 
(Anklage: Landfriedensbruch und schwe­
re Körperverletzung) 
ließ sich auf Anraten seines Anwaltes (II !) 
darauf ein. Er wurde zu sechs Monaten 
und zwei Wochen Haft auf drei Jahre Be· 
wahrung verurteilt. Beim Ausländeramt 
wurde ein fOnfjAhrlges BAD· 
Elnrelseverbo.t beantragt. 

Hana·Georg aua Bertln 
(Anklage: Landfriedensbruch, KOrperver· 
letzung, GefAhrdung der Offentliehen SI· 
chemeit) 

hatte am 31 .10. seinen Prozeß. Der angeb· 
lieh von Hans-Georg verletzte Bulle konn­
te nicht ermittelt werden. Die Zeugen der 
Staatsanwaltschaft waren offensichtlich 
abgesprochen, widersprachen sich aber 
trotzdem. Hans-Georg wird zu einer Wo­
che Jugendarrest verurteilt. For die restll· 
ehe Zelt seiner U·Haft erhAlt er Haftent· 
schAdigung (10,00 DM pro Tag!!!). 

Mlchaelaua Bad T61z am 4.11.85 

Ihm wurden "nur" versuchte schwere KOr· 
perverletzung vorgeworfen, außerdem 
vier DiebstAhle und ein Einbruch, die 
gleich mitverhandelt wurden. 
Vom Vorwurf der KOrperverletzung wurde 
er freigesprochen, da die zwei Bullen, auf 
die Michael einen Blumentopf geworfen 
haben sollte, in der entsprechenden SI· 
tuatlon gerade dabei waren, andere Leute 
festzunehmen. Es hAtte damit also die 
Gefahr bestanden, einein der eigenen 
Leute zu treffen. Das wollte selbst dem 
Richter nicht in den Kopf. Urteil: drei Wo­
chen Jugendarrest wegen Diebstahl und 
Einbruch. 

Manuelaua MOnater am 12.11. 
Der Vorwurf lautete hier auf Landfrie­
densbruch. 

SAmtliehe Prozeßtellnehmer/lnnen wur· 
den durchsucht und kommen nur durch 
ein Absperrgitter in den Saal. Der Manual 
vorgeworfene Flaschenwurf auf ein Poil· 
zelauto wurde von dem (Im Artikel er· 
wähnten) Provokateur geschmissen. Dies 
vor Gericht auszusagen war Manual zu 
riskant (auf Ihn wird Erwachsenenrecht 
angewandt, und er will nach vier Wochen 
Knast endlich raus). Seine Aussage, er 
habe die Flasche nicht geworfen, und nur 
von dem , der neben Ihm stand, einen 
Schluck aus dessen Flasche genommen 
ond die Flasche dann aber zurockgege­
ben, wird zum Indiz fOr den Landfriedens· 
bruch hochstilisiert. Manual wird zu 120 
TagassAtzen a 10,- DM verurteilt.- das 
heißt, er ist vorbestraft. 

Holger aua Bertln am 19.11. 
Holger war der einzige, der einen pollti· 
sehen Prozeß fOhrte. Die Anklage lautete 
auf Körperverletzung, Widerstand, Belei· 
dlgung und Aufruf zu· Straftaten. 

Die vier Belastungszeugen, Bullen, die in 
der Pariser Straße uniformiert eingesetzt 
waren, teilten steh die Komplexe sehr gut 
auf, so daß jeder von Ihnen for einen Teil 
:ter Anklage als Belastungszeuge zur Ver· 
~agung stand. 

WAA 

Die Prozesse 

Einer behauptete, Holger sei vermummt 
gewesen, die anderen konnten sich daran 
nicht mehr erinnern. Einer hatte Holger 
die Flasche werfen sehen, alle anderen 
nur den Aufprall gehört., einen Teil der 
Flugbahn gesehen oder eine Flasche auf 
ein Auto fliegen sehen, hat aber nicht ge· 
sehen, wo sie herkam. 
Holger wurde zu 1.600 DM (160 TagessAt· 
ze) und schuldig Im Sinne der Anklage ver· 
urteilt, so daß auch er als vorbestraft gilt. 

Warum es nicht zu härteren 
Urteilen gekommen •st. 

ln der Zerschlagung des WAA· 
Widerstands verfolgt der Staatsapparat 
zwei Interessen: zum einen will er die 
WAA mit allen Mitteln durchsetzen, wobei 
Ihm jeder Widerstand Im Weg Ist und zum 
anderen weiß er, daß sich aus dem Wider· 
stand gegen einzelne Teile dieses Sy· 
stems (WAA, Psychiatrie, Startbahn· 
West, Gorleben ... ) Widerstand gegen das 

gesamte System entwickelt. 
Deshalb schreckt er auch bei der Be­
kAmpfung des Widerstands vor f!ichts zu· 
rOck (von so einem Staat kann man auch 
nichts anderes erwarten). Das haben die 
zahlreichen Toten, Verletzten, Elngekna· 
steten, Psychlatrislerten ... in der Ge­
schichte der BAD ausreichend bewiesen. 
Bei den 12.10.-Prozessen machte die 
Staatsanwaltschaft jedoch einen er· 
staunliehen Rückzieher: 
Sie forderte fOr keinen der Angeklagten 
eine Haftstrafe ohne BewAhrung, weil sie 
wußte, daß sie dann nicht verhindern kOn· 
ne, daß die Hintergrande Ihrer Aktion "Pa· 
rlser Straße" ganz genau aufgerollt wer· 
den. Außer den getOrkten (alehe Anmer· 
kung der Redaktion) Aussagen der Bullen 
hatte sie gegen die Angeklagten effektiv 
nichts in der Hand. Mit den fOr uns uner­
wartet "milden Urteilen", wollte sie die­
sen Beweismangel kaschieren, außerdem 

Fortaetzung nlchate Seite 

49 



WAA------------------------------------------------------------------
wäre es ihnen sehr ungelegen gekommen, 
durch harte Urteile eine größere Solidari· 
sierung auszulösen. (aus dem Bericht des 
Ermlttlungsausschußes). 

Anmerkung zu diesem Artikel von der Re· 
daktlon: Ausdrücke wie "getürkt" sollten 
ln Reden oder Schriften von Menschen, 
die sich das Attribut Autonom oder ähnll· 
ches geben, nicht länger mehr vorkom· 
men. Eslst vielleicht müßig, Immer wieder 
darauf einzugehen, aber wenn wenig· 
stens nicht die elementarsten Polltlkver· 
ständnlsse da sind, wie sollen wir dann zu 
unserer "Neuen Gesellschaft" kommen. 
Oder war das nur Gedankenlosigkeit? 

Der ErmitttlungsausschuB schreibt wei· 
ter: 
Uns ist aufgefallen, daß die ersten Verhaf· 
teten, und die, gegen die Haftbefehl er­
ging, fast alle, zumindest fOr die Bullen 
zur Kategorie "Punks" gehörten. 
An dieser Stelle finden wir es wichtig, mal 
genauer daraufeinzugehen, was derzeit 
an Hetze und Diffamierung gegen Punks 
und Autonome, Oberhaupt gegen den ra­
dikaleren Widerstand läuft. 
Seit Nesselwang und. der Anti-WWG· 
Demo in Bonn, baut die Presse verstärkt 
das Bild von Punks und Au.tonomen als 
wahllos wütende Chaotenhorden auf. Sie 
spricht ihnen jegliche politische Motiva­
tion ab, und das geht soweit, daß WELT 
und SZ (Süddeutsche Zeitung) uns mit Fa­
schisten gleichsetzen. 

Dlo Welt vom 14.10. 
Der Marsch zur MOnchener Feldherren· 
halle- ein beliebtes Ziel deutscher "Be­
wegung· -sollte eine "groBe und macht· 
volle Demonmstration des BOrgerwillens 
werden", verkOndeten BUND und bayeri· 
sehe SPD in einer gemeinsamen Erklll­
rung. Warnungen schlugen sie als "dum· 
mes Gerede" in den Wind: • "Wir werden 
Sorge tragen, daß dieser Protest nicht 
durch gewalttlltige Aktionen gestDrt 
wird!" 
Dann flogen Steine, Schaufensterschei· 
ben zersplitterten, Farbbeutel besudelten 
Hlluserfassaden: Vermummte Chaoten 
machten wieder einmal Randale. Unter 
den Tausenden waren gewiß nur einige 
militante Hundertschaften. Doch als die 
Polizei zugreifen wollte, fanden die Täter 
bereitwillig gewllhrten Unterschlupf in 
der angeblich so friedfertigen Menge. 

Süddeutsche Zeitung 16.10.85 

Die MOnchener Sicherheitsbehörde han­
delte auch verantwortungsvoll, als sie 
ausreichend Krllfte fOr alle Eventualitllten 
zusammenzog. Eine schwache Polizei ist 
immer eine Herausforderung fOr Radau· 
brO.rJer aller Schattierungen. Das Blutbad 
im Fußballstadion von B;ossel, mit her· 
vorgerufen durch eine zu geringe Tahl von 
Polizisten, ist noch in furchtbarer Erinne· 
rung." 

Die Verurteilten des Haldhausen· 
Straßenfestes werden wahrscheinlich in 
Berufung gehen. 

Wer Informationen über die Prozesse ha· 
ben möchte, und die Einschätzungen da· 
zu, bestelle bitte die ProzeBinfos beim Er· 
mittlungsausschqB München 
c/o Infoladen 
Brelsacherstr. 12 
8000 München 80 
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f.;ütgstltaftsetftliitung 

1. Unterzeichneter •••••••••• ~··•••••••••••••••••••••••••• 

wohnhaft in••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
verbürgt sich gegenüber der "Bürgerinitiative gegen 

die Errichtung einer atomaren YAA" in Schwandorf 

zur Sicherung von Prozeßkosten, die Teil von Rechts -

streiten sind, die gegen die Errichtung einer YAA 

samt Nebenanlagen einschließlich Zwischen.lager in 

Schwandorf geführt werden und die von der genannten 

Bürgerinitiative durch Beschluß ihres Vorstandes 

den Prozeßbeteiligten erstattet werden. 

2. Die Bürgschaft erstreckt sich bis zum Betrag 

von •••••••••••• oM. 

3. Sollte der von der Bürgerinitiative zu leistende 

Prozeßkostenanteil nach Abzug des hierfür zur Ver -

fügung stehenden Betrags aus dem Rechtshilfefonds 

die Summe sämtlicher Bürgschaften nicht erreichen, 

so erfolgt nur quotenmäßige Inanspruchnahme eines 

jeden Bürgen. 

4. Mit Ablauf des 31.12.1995 erlischt diese Bürgschafts -

erklärung, ohne daß es einer gesonderten Erklärung 

bedarf. 

••••••••••••·~···•••••••••• den •••••••••••••••• 

.••..•.•..•.•.•.•.•••..•.. 
Unterschrift des Bürgen 

....................... 
für Bürgerinitiative 

Schwandorf 

........................................................... 
Bitte ausgefüllt zurück an: Bürgerinitiative Schwandorf 

Postfach 1145 

Was fehlt? 

8460 Schwandorf 

Tel.: 09431/20759 

Mo-Sa:14-18 Uhr 

1. Ein längerer Leserbrief von Anna Masuch aus Hannover zu dem "Offenen 
Brief" der Oberpfälzer Bl's an die Polizei (siehe letzte atom). 
2. Ein interessanter Artikel über "Siemens und die WAA". 
Wir werden versuchen, beides in der nächsten Nommer abzudrucken • dieses Mal 
war wirklich kein Platz. 
3. Jetzt nicht mehr: Die zum wiederholten l\llale stattgefundene Durchsuchung 
des Münchener Infoladens (s.a. atom Juli/Aug. 85) mit der Beschlagnahme der 
Nr. 11 des "Freiraums'', sowie die gleichzeitigen Durchsuchungen von 6 Privat­
wohungen und einer Druckerei am 14.11.85. 
Begründung: Aufruf zu Straftaten- Verstoß gegen §111 STGB. 
Anlaß: Ein Text in Gedichtform gegen den Polizeiterror auf der Haidhausen • 
Demo, der angebl1ch diesen "Verstoß beinhalten soll. 
Beschlagnahmt wurde außerdem eine Sondernummer der "Radi-Aktiv" und Flug­
blätter geben die Rekrutenvereidigung. 
Die Durchsuchung der Zeitung "Freiraum", sowie die des Münchner lnfoladens, 
der Anlaufstelle verscl..edener Gruppen (z.B. des Ermittlungsausschusses) ist, 
die sich dem autonomen Spektrum zugehörig fühlen unä u.a.a. in der Anti-WAA· 
Arbeit drinstecken, reiht sich ein in die Kriminalisierung dieses. Spektrum, was 
besonders deutlich an dem Verlauf der Haidhausen Demo wurde (s.o. WAA-Teil). 



MiHwoch/ Qonnerstag, 20./21. November-1985 LANDKREIS SCHWANDORF 

Seit Wochen gezielte Anschläge gegen die Rodungsfirma 
Zucker in den Tank VC?n Baumaschinen, Bagger in Brand gesetzt I Telefondrohungen gegen das Unternehmen Ellert 
S~hwandorf/8odenw6hr . Die ID 

BMenwllhr-Biechha-tr andsalr;e 
Baufinaa Gustav EUert balle lldl ""' 
JloeaUJI WD du WAA·II.ocluapauftrq 
beworben uacJ d en Zuiehlar; erbaltea. 
Sdlher Ist ale eiDem permanenten Ter• 
ror IUSJutllt, der IDII TelefondrohUD· 
cen bePIUI. aldl llllt 8aellbnch.141pa­
l ea. lllll Sdamle~~lea, llllt eiDtr 
BrandaWtaq uacJ lllltmutwUUcu De­
moUei"UDJu &D teueren Baullhneucea 
fortaetsU. Aul weun KoDio die l.uwl­
ldlea eUeDlaDc cewordue Liste ceht, 
weUS die Poilsei b isher 1lldlt. Aber elaa 
bt c ewUS: 1111 Straftaleil bat lldl aodl 
nie etwu verhiDdera lauen! Der deni· 
Unternehmen ln der Zwlaeheuelt ent­
atudeD.e Seh.acJeD cebt ID die Zduatau­
aende und er Ist deohalb beiOJUIIen cra· 
vler-eDd, weil die attaek.ltrtea llluchl· 
ncn and Fabneuce ln aller aecel Mhr 
lance auafallea. 

Wus mil der Bodenwöbrer Baufirma EU~rt 
pa .. icrl . ial eellnde .... ,, eln Slcandal. Sl!ll 
Mnnnton iJI ale 1ur Zielacheibe von AI\ICbll· 
«"n ~;owordon, die alch ln aller Reael ,..clllt 
vollzlchcn und zu drne.n es bllh~r kelne ermJt .. 
teilen Titer &lbl. Der Hintorerund Uocl klat 
oul dt•r Hond, die Attacken kommen nlchl von 
un~efOhr. Du Untemebmon Ellert bellt ak:h 
aclnencll um den Rodunpautltal tllf WAA· 
Gelinde beworben und danach dt6 Zutchlae 
erhalten. Sl!ilher cuch<htn Dlßle, eilt 1111.% 
orrenaichllich IMtwuOl aeattutrl und - -.:on 
wem auoh Immer - IHltll 101tn eilt Flnna 
aetk:htet alnd. 

Ta&tn _ _" Nüi>US- lboll-. Ta&--: Yt-• .. , V~Uoaa - laii'IIIINr- el ... Elkrl· .... on C.recldo) ........ l'oMr 
l'lloat._war ... _wereXell~rtllftlrdM.-reaopanlur. Futuo: '"' 

Dlt a.-.-~ .. la der~~...-. 
Die S<>rle der Slnflaltn belann anliDI Au· 

IUII. oll du F11'1Mßltbludt bel N~l mit 
MU-WAA·Pazoleo beaprilht wurda. Allu­
cllnp war din veretelchlwtin harmloo , ... ecniiber <Hm. wu sieb ln <Mn darallftoiJencJer. 
Wochen abopiC~lte. Hier die Ouonoloelt der 
En•i&J>iss<>: 

• Am 28. A.ueusl (und dann auch wltdtr ID 
der zweiten ~p\embel'WOCbe) Iehen bei El­
lut ln Bodtowöbr IDOD.)'DM DrobaDtuft W>d 
Beleldi&Wicen tln. Sie ctltan aucll UDd ltU­
we>lu seht pon6nllch dem CHd>llltlQhr-u. 

• An door Im Sladtceblet Buraltncentold 
., ... .,_..,.uh•n F!1t• •-ve·rd.khtun.aw•tze wtnt 
<wbd><>n dem 7. UDd dem I& Sl!pltmber dr. 
Kcilncmon dllrdl,_bnlll<lo.. 

• Zwisc:Mn dem t. UDd dtm 10. kpl<tmb.r 
wird ein an dtr Bu~lnollt Ii nriaeban 
Schwandort llnd Klardorf abaestoUltl Fahr· 
uuc d<r Firma IHlartet und aeaen tiDesl 
Kotnpr.-..or cotahHn. DArilberbiDaua ,..,..; 

trilmmem dit Unbekannten du cra. der FUh· 
retbtU~Xheibt. Der Sl!badenlst erbebllcll. 

• ln der Nochl :rwn 10. Oktober belchrnMrt 
IIWl elneq Bauer. dor auf e!nU BauatoUt 
zwildltn BNMdorf UDd Sd\wa.un!el4althl, 
mil Parokn. zu leienist UDtet andertm: .,Hau 
ahf" und .Htllllatm6rder"'. Aucb blar ,u.t .. 
blnt SpurYOD doll Tillftn. . 

• Ebenlallt ID der Nacht ZWD 10. Ok1ober 
achUII<ID Unhtlw>Dia ruad clrtl PfUDd Zlldter 
ID doll Tank tloeo 1D BuqleD&enlel4 ahpo 
ateUtc .'EIIerl-~ DieMr All­
atbill ~~ tdMI>ildle ~­
nadlllldl. 

• Dllllldl bleibt es eiD!ce Zell ruhlc. ehe es 
m einer wolltreD Slrattat kommt. Dlum&l 
werden ln der Nibe clea Bodtowilbttr Unwro .,...._,.",g,_ die R.-i!en tioa Fahrzeuca 
du..rcl.t.\.~ &.... i;n ~ " .. :k:;.i_~ !.-

-·-'hM.-~------ .. --·----t:lkr1·~ .... ~ ...... dqt- l'oto:ben 

Untauglich, bösartig und kriminell 
Sdo..,..dort. Die AMcllla~Urle ut P· 

zlc/1, o/e cnr der Bodenwl!httr Firma 
EJirtf. dJe olcb nicht Im ltrilll'len ewr 
Sd\uld bewWltzUHin braucht. Deu 
,...., lie tat, ur lei/111m und eollprlchl 
den wlrtsdJJIIrllcbeo Sp/elreceln UD­
res Stalles: Ein An1ebol obccbell, 1lcll 
"""'crl>t!n um Au/lrJ11e, dlmllleWIIcb 
Arbcllspllltze schallen und 6./chor ma­
chen. 

Nun war •IHr dJe1er Aullra1 die Ro-

'!f"':f.rfd:.,•:f/::'.~''ku't~~<;,~':;::b~ 
w•tdent Die Antwort .kJinn nur ~ulen: 
Wer Ellert (oder andorw) zur Zlel.cboi!M 
von Anii·WAA-AIIachomacllt, der ul 
aut <Mn Bauch p!aJltD, n<>tb ehe er Uberllaupt zum SFVlll ans•we. O.n.o 
mll Gewaltl<llcbor Art llabeallch Pro-

bltme n«b nJe 1/llap lauen. De.r Vez­
IVCh, Ellerl bucluUbllcb 1lurmrol/ ru 
~elllelkn, ut untaucJJcll. ·1>6urti6 und 
lutmlnen. 

Wer olcb atJ MJ/cbem l>t!tellilf, der 
1t11.nn nicht · ern,d tenommen werdtm ln 
ulnar S<Jrp um die mlltllchen G#Ah· 
reD einer Wl~•!'llutarbeJtuncsanJ~e. 
Der bat duiJI>t!rblnJiua Unlll dtJJ Bo· 
d1111 der BecbtutaaWchkril vu.l.uun, 
maa '" a uch qocb "' vtel (wie e• d .. ln 
unserem Attillel z/rlrrte AJternallvbllll 
~ellrteb) " Pbllltulf" bel Hlner AktJon 
at1 du T~ k1en. 

Pbantule1 lll u wlrkllcb pbmtuk· 
voll. w•nn man Zucbr oder&u>d in dm 
Tank einer Saumudllne Jcbullel, 
won.o Kellrlomen zencbnJII&a WJd Leu· 

FabtHUC olna Flaacbt mit brennbarem Jn. 
halt. DarilberbiDaua wurcltn on mehreren an­
dere l'•hntuctD Allii-WAA-Purolan ae­
achmlut. ln tlnor onlttn lhl4unc IPrlcht die 
J'olluJ VOD tnlzJ.s.lltlll 20 000 llork Sach· 
ldladta. 

• Soll Vft'Pßltntll lloDtqabend &ibt .. 
DWl e!at -.&lt MtldWI&- die ln clltM Strla 
hiDeinpallt. Dlt Flnna Ellm IIW4 dabei den 
Auatall o1aer 200 ooo Mark lloalt114ttn Bat~ma· 
achiDt bekla&oa, elle tm der NUmbercer Stra­
ße ID Scbwaaclorf-Krondorf •b&nttUt war, ln 
doll Tank wurcloo oU«DDIu ...... Taattn adlon 
ZUdltr odtr Sand r;ad~Qt ... IIDd damit dtr 
Auatall des F&llru\lla ...t ....,.,.. Zelt pro­
II'*IIUDitrt. 

Avtn&l ".twu •• aa,e.Ma• 
&a &lbt ein Blatt. da• lieh aiJ AllemaliV1tl· 

tune beulcbMI und ..AIOmtllprtO/AIOm· 
mlllluitllnc" bellll. ln der !tuten Hummer 
~ O.n.-.:~-.-r"-~ •"-Rle ~uc 
..Bdallt'ane U..'-.. YOn ~ vetötlft»lllc.ht~ 
eilt blaher Im ZuaanuntnbaJ1t mit dtm Bau 

~··~=~:::·.'.t:l:~~~;r::. 
41t Sd\wandorfer Brau .... ! ,.Schmidlbrtu", 
die lletallhau1llmtn Komik ID Scbwandort 
UDd Obtrtohauoor ln Haldbot aowle daa W61· 
.....Sorter Unltmehmtn deo Krelahand­
werbmelaltn Schllnberr;or und die FirmA 
Sdlarf-MetaiiiD Wacktrodort. lm Zwammen· 
bin& mit clltMr .,8dlWantQ Liltt'' wltd Uft• 
IDillvontlndll<h dazu oulceru.ron. .etwu zu 
macllen• und dazu .,viel Pbtntulv" erboten. 
Du boaollden hrfl4e daroru mohrero clltHt 
Flmltn haben ktl,.. Aullrlc• erhAlten. wur­
dan leciJallch tinmal Im Zwtammtnban& mit 
Anctboten r;enannt .. 

Anctllchu aolcber .. Aulrult" wird deullicb, . 
daß m6clicherwtile noch laßlt nl<bl S<:hluO 
Iot mil den IWIIIon Anlehllatn allf Firmen• 
tinrkbiUßiOII UDd •f.ahneule, die mit dem 
Bau der WAA ln Verblndußl 'obncht worden 
IIIIDDtD: Ein ltniDD adllltcht.b.la, dtr w Dkhlt 
fllhrttn wird. 

..-nen wird aldt - W11Me ... 
Daa oa p:riolt ••eon Elltrt eebt, moe rin 

Vorfall •trcltullk:btD, dar sieb llm I. Novtm• 
btr allf dtm etplanlan WAA·Areal Zlllrui­Dort,......, Elltrt·Ltula mll klelnttn Arbeiten 
beacblttlcl. aiJ slo pUil%11<h morkttn. daß ale 
UDd lbtt ah&utoUten F'tt.hnauce voe> elllem 
llanD fotocraßetl wurden. dar por Fahrrad 
10ommeo war. 

AJa dlt Arbeiter al<h nach dem Sinn d ie .. r 
Fotoentlu·Akllon orkunciJcttn und einer 
voo ilmtn aucl\ noch danut vttwifO, Ihm MI· 
on &111 wacen bettll% RelltD 1tntochen wor­
<Hn. uhitlten slt eint Antwort. die •ich ao 
&Db4rta: ..Klelnlal<tit. Die nnu Emrt w1rc1 
sieb noch WUDdern ••• • 

lt am Teleion btdrobt werclon1 All dle­
- h•t m/1 Phaorule llichllm ruiJ, EI 
111 JIIIUIIplolnnJc. dumm und an Nl~er­
tnchl .Uum zu fJIMr!nllon. Ull<l e1 
.cbade: 11ur einer Idee, dJe llononc• 
Leult ,_.,.JVJ b.tben und dJenun- man 
milDes woblelnmal..,-en -lcbßl> 1•111· 

. um zur Sumplbtue verkommt, durch 
Aktionen. dlo nJo und nlmmulm Sinne 
Jtner sein Unnon, welcbo olcll den 
lrledvollen Wldtnland iut1 PanJer ae-
~ebeo b.tbtn. ' 

N<>th einmal und Uhr douWch: lfer 
dl kommt und IIJiubl, er k6nl!ltl"fmlen 
durdl Ansclll.,o a uiJtr WAA-OoiKhl 
selzen, dtt wlrrl olcll scbwor UutChtn. 
Don.o ••• .Sc/laden uad llrcer und Ttwt 
erwJiclllt ein viiDII uuer WI<Hntand. 
dtt u - dnJ~en aüJd wir l•rrlll-nJe und 
nimmer zuiMDI, daß •uch aur ein ,.,.. 
bdii!JII d<>tf dra ullea Im TorataUIIWt. 
OIOuJ 

Sprüh-Aktion vor Gericht 
Angeklagte distanzieren sich 
kllwud<lrf. (am) ln der Nacht vom 

10. out II. Deumbtr verp11,....., Job­
ra wurden in der S<:bwandorf~r tn".,n­
lladl IDqesanu tt Ctbludt, darulll~r 
auch die St. Jakobs-Kildlt, <Hr Sladl· 
brunneD. clio Dftle FtuffWacbt UDd olM 
llelho von Wohn· und CacbätllhliUHrn 
mll Allti-WAA-J>trolm besprilbt. Noch 
ln derwi!Mn Naclll nabmttn 11eamlt <Hr 
Schwandorier Poi!Riinspolrtloa acbl 
fWlll~ lAute a111 llt~tnsb\lrc fnt, die ln 
Talverdacht llandta. Wqon aomoln· 
scbuttUoh .,.,ancofle1" ~­
"""hatten Acb ellete ~t f'U'IOn~n Im 
Aller voe> 21 bil 3S J:ohten rum C<tJiem 
vor dem Jucmclacb6lleß1ericht "' 
~· .. ·:t:!1.or! ~a '"'C~.:-~·.:.~.~r-r 

All~ AniCklqten rnadlltn 1m RAb· 
men der rund scobutünciJc<'D Vorh•nd· 
lu.n.a aloldühr:Uc:blt. ~D über ihr,•n 
Autenlhalt ln der trar;wQrdlattn' Macbt, 
ole di•lan11men al<h clabel ttnltd\Mdtn 
von i<lllcber TalbcttllicunJ. Nachdem 
\&Dlt'r den ansc:bUt.!~nd vttrnomnwn"•n 
zo..,~. k~in •lnzlc•r clabti war. der ir­
&eodlctmandtD allf lriacher Tal beob· 
achtot bat, clart daa UrteU ln clltMm 
Stntlp""""O mit Spannuß1 erwortet 
w•rdon. Erlofaen aoll der Rk:.hltnprucb 
am Donnerataanaehmlu~a Cd,.rilber oln 
aUilührlicher Bericht in wm!rtr nlich· 
1ten Auapbe). 
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Beim erstenmal setzten sie den Fuß zwi· 
sehen die Haustor, rissen die Salztote 
beim Durchwahlen aus dem KOchen­
schrank, verstreuten das Salz auf der Sitz· 
bank, rannten in den Keller und forderten 
einen Fotografen an, der im Keller herum­
fotografierte. 
Sie durchsuchten ErdgeschoB, Oberge­
schoß, DachgeschoB, den Keller, die Ga· 
rage und das Auto und fanden • nichts · 
Sie waren zu viert. 
Beim zweitenmal kamen sie zu nach· 
tschlafender Zeit, riefen draußen bereits 
.. Polizei« und .. aufmachen«, suchten nach 
Dingen zur Vorbereitung eines Brandan­
schlages, nach Unterlagen aus einem 
Tierversuchslabor und laut Durchsu­
chungsbefehl nach "befreiten Tieren«. 
Nach der Herkunft meiner zwei Hunde 
und sieben Katzen fragten sie mich nicht. 
Einer fiel beinahe in den Froschteich, als 
er im Dunkeln im Garten herumwerkelte. 
Der OberboB setzte sich fast auf Tuchfah· 
lung neben mich auf die Wohnzimmerpol· 
ster, sah mir tief in · die Augen und 
sagte: .. Gegen Sie läuft ein Ermittlungs­
verfahren nach 129a«. 
Sie durchsuchten ErdgeschoB, Oberge· 
schoB, DachgeschoB, den Keller, die Ga­
rage, das Auto und diesmal sogar den 
Dachboden. Einige Tage später wären wir 
von der nicht befestigten und herunterfal­
lenen Dachbodentreppe fast erschlagen 
worden. Sie fanden abermals · nichts. 
Deshalb nahmen sie mein Notizbuch, den 
t<alender meiner Tochter, unser Telefon· 
register und mich mit. 
Sie waren wieder zu viert. 
Das dritte Mal guckten sie erstaunt, als 
ich bei ihrem Anblick sagte:"Na · wieder 
eine Hausdurchsuchung?« und fragten 
.. woher wissen Sie das?« ... Man bekommt 
Routine«, sagte ich. Sie sagten wieder, 
gegen mich laufe ein Ermittlungsverfah· 
ren ... schlimmer als 129a«, meinte ich, 
.. kann es ja nicht kommen«. ..Das ist 
wahr«, sagten sie . 
.. wieder Hausdurchsuchung«, sagte ich, 
als wir in das Zimmer meiner jOngsten 
Tochter treten, die noch auf ihrem neuen 
knallroten Futon-Bett lag und schlief . 
.. was suchen sie denn diesmal?«, fragte 
sie schlaftrunken. "Asterix und das Atom­
kraftwerk«, sagte ich. "Ich habe nur Tim 
und Struppi«, meinte sie und drehte sich 
auf die andere Seite . 
.. wieder mal Hausdurchsuchung«, sagte 
ich, als wir ein Stockwerk höher in das 
Zimmer meiner älteren Tochter treten . 
.. sind wir ein Haus der offenen TOr?«, 
meint sie, nur mäßig erstaunt. Außer den 
Hunden regt sich im Haus niemand mehr 
auf. 
Sie durchsuchten ErdgeschoB, Oberge­
schoB, Dachgeschoß und den Keller. Die 
Garage und das Auto lieBen sie diesmal 
aus. Laut Durchsuchungsbescheid soll­
ten sie unter anderem Notiz· und AdreB· 
bOcher beschlagnahmen. Die waren aber 
nicht mehr da, denn die hatten ihre Kolle· 
gen vom Staatsschutz bereits beim letz· 
tenmal mitgenommen. 
Sie fanden wieder · nichts ·. 
Diesmal waren sie zu zweit. Nur die 
Staatsschutzleute kommen offenl:>ar im 
Quartett. 

nun gespannt, was es beim 
sten Mal sein darf. 
Meine Tochter schrieb mir einmal folgen· 
den Vers auf, der jetzt bei uns im Hausein· 
gang hängt: 
Der Verfassungsschutz 
Überwacht meine Gesprliche 
Mit eigenen Ohren hört er 
Ich mißtraue einem Staat 
Der mich bespitzelt 
Das kommt ihm verdlichtig vor.· 

Die Herren 
mit dem Baumstamm 

Eingestellt wurde Anfang Dezember der 
"Tag·X"-ProzeB gegen drei Celler AKW­
Gegner. Die "Herren mit dem Baum· 
stamm" - so einer der Polizeizeugen -
hatten sich an den Blockadeaktionen an· 
läßlich der ersten Atommalltransporte ins 
Wendland beteiligt. An einer Barrikade 
waren sie von Zivilbullen erwischt und 
nach Chemieal-Mace-Einsatz aus dem 
Auto gezerrt worden. Das Amtsgericht 
Dannenberg stellte das Verfahren wegen 
"versuchter Nötigung". ein. Die drei AKW· 
Gegner haben "wegen geringen Verschul· 
dens" je 300 Mark an die Landeskasse zu 
zahlen. Durch vielfältige Solidaritätsak· 
tionen (u.a. mehrmals "DoKo far den 
Staatsanwalt") ist dieser Betrag mitsamt 
den Anwaltskosten allerdings längst ge­
sammelt. 

Unabhängige Initiative Celle 



Führte der Zufall wieder Regle? · 
Jedenfalls bekam der Prozeß wegen der 
Tag X-Plakate gegen uns durch die aktuel­
len Ereignisse wieder etwas an Brisanz. 
Die parallel stattfindenden Atommolltran­
sporte von Wargassen ins Zwischenlager 
nach Gorleben und die dabei gewonnene­
Mobilisierung, sorgten dafor, da~ wir im 
Gerichtssaal mit Obertollten Zuschauer­
reihen doch eine ganze Ecke gelassener 
an die Sache rangingen. Es ist halt doch 
ein anderes GefOhl, als wenn mensch al· 
Ieine im juristischen Urwald steht. 
Zum Prozeß selber: Die Anklage warf zum 
einen Peter, als Drucker in einer Göttinger 
Alternativ-Druckerei (die auch ansonsten 

.. ,.,,.fi,.(;JIHII Repressalien nicht mehr 

vielleicht von woanders?) an städtischen 
Wänden plakatiert entdeckt. 
Der Zeuge der Verteidigung sagte dann 
nur noch aus, daß der Drucker zur ver· 
meintliehen Täterzeit in Portugal im Ur· 
Iaub war, also gar nicht in Göttingen zu­
gegen. 
Damit war die Beweisaufnahme zu Ende. 
Was war damit bewiesen? Plakate wur­
den in einer Druckerei gefunden, ähnliche 
Plakate klebten an Göttinger Wänden, der 
angeklagte Drucker war gar nicht da. Zu· 
dem gilt es als gesichert, daß auf der 
ROckseite von Atom Express 40 ein Foto 
vom Zwischenlager in Gorleben mit daran 
hängenden Plakaten abgebildet ist. 
That's all. 
Gedacht! Dann ging es erst richtig los. 
Die Staatsanwältin fragte plötzlich, ange­
sichts der Tatsache, daß sie nichts weiter 
an Beweisen hatte, ob sie nicht mal ein 
Exemplar des Atom Expresses Nr.40 zur 
Ansicht haben dOrfe, da' sie diese Zeitung 
von Angesicht noch nicht kenne!!! 
Nach 1 1/2 jähriger Ermittlungszeit, nach 
fast 20 Wohnungs- Arbeitsplatz- und Ge­
schäftsdurchsuehungen, .bei denen die 
Staatsanwältin teilweise selbst anwe· 
send gewesen war, hatte es die Anklage 
nicht einmal fertig gebracht, die kriminali· 
sierte Zeitung zu lesen ! 
Der Gerichtssaal tobte vor wackelnden 
Bäuchen, dem Richter ganz fast der Hut 
hoch und die Staatsanwältin lief rot an. 
Aber selbst in einer solchen Situation 
mochte sie sich nicht auf eine Einstellung 
einlassen, sondern hielt hartnäckig an 
der Anklage fest. 
Resultat: das Verfahren wurde auf unbe­
stimmte Zeit ausgesetzt. Es findet, wenn 
Oberhaupt, erst im FrOhjahr wieder statt. 

Weniger Komödienstadel · 
weitere zwei Tag X-Plakat 
Verfahren 

ln Duderstadt (Kreis Göttingen) wurden 
zwei Leute zu jeweils 20 Tagessätzen we· 
gen Plakatierens von Tag X-Plakaten ver-
urteilt. . h 
Diese Sache gehörte ursprOnghch noc 
mit zu dem ganzen Göttinger Verfah.r?n, 
wurde aber später abgetrennt. Im J.uh 84 
befanden sich eines nachts plötzlich an 
etlichen Verkehrschildern und anderen 
Flächen die bekannten gelben Plaka~e. 
Die Polizei stoppte in selbiger Nacht em­
en PKW mit besagten Leuten und konnte 
darin ca. 20 Plakate und Kleber sichern. 

ln Bamberg lief es ähnlich. Im J~li '84 soll· 
ten vier Leute einen Stromverteilerkasten 
mit dem Plakat- verschönert haben. ~ar­
aufhin erließ das dortige Amtsgencht 
Strafbefehle Ober jeweils 10 Tagessätzen 
zu 10 bis 100 DM. . 
Dagegen legten die Betroffenen W1der· 
spruch ein, worauf am ~S.Oktober vor 
dem Bamberger Amtsgencht verhandelt 
werden mußte. Ergebnis: Bestätigung der 
Strafbefehle. . . 
Die vier Bamberger haben mittlerwelle Be· 
rufung dagegen eingelegt. Aue~ dort geht 
es also diesbezOglieh noch weiter. 



Krlmln1llalarung 

HANNOVER 
Wir hatten ln den letzten Ausgaben schon ausfahrtich Ober die Verhaftungen 
ln Hannover und die Entwlcklung der dortigen Repression berichtet. 
VIelleicht nur noch kurz zur Erinnerung: ln der Nacht vom Sonnabend, dem 1. 
Juni 1985 fand ein Sprengstoffanschlag auf das Hauptgablude der Deut· 
sehen Messe- und Ausstellungs AG ln Hannover statt. JOrgen kam dabei ums 
Leben. Kurz darauf wurde Isabei verhaftet, und spAter noch Horst. 
Ihnen wurde Mitgliedschaft, Unterstatzung und Grandung einer terrorlstl· 
sehen Vereinigung vorgeworfen. Einhergehend damit spielte sich eine bel· 
spiellose Kriminalisierung der gesamten Hannoveraner Szene ab. 
Horst Ist mittlerwelle aus dem Knast mit Meldeauflagen entlassen worden. 
Isabel sitzt nach wie vor Im Knast unter Sonderhaftbedlngungen. 
Der Antrag auf Haftverschonung fOr Isabel wurde verworfen mit drei Granden: 
- es besteht verschArfte Fluchtgefahr, weil Isabei einen Briefwechsel mit in· 

haftlerten RAF-Genossen aufgenommen hat, 
- Isabel hAtte vor Haftantritt Ihr Äußeres verandert, desha!b Verdunkelungs­

gefahr, 
-der§ 129a sei Insofern nachgewiesen, da6 Isabei mehrere terroristische 

actlons nachwelsbar seien: Anschlag auf Industrie und Handelskammer, 
Messe AG und einen ideellen, wo eine fertige ErkiArung vorliegen soll -
Anschlag auf das Wirtschaftsministerium von Nledersachsen. 

Isabel sitzt in Hannover im Knast, Briefe sind zu adressieren an: 
Isabel Jakob 

c/o Ermittlungsrichter am BGH 
.Herrenstra6e 45a 

54 7500 Karlsruhe 

STAMMHEIM 
Vom 23. Okt. bis 6. Dez. lief ln Stuttgart· 
Stammheim der Proze8 gegen die 24 jährl· 
ge Claudla Wannersdorfer. Sie wurde we­
gen Herbelfehrung einer Sprengstoffexlo­
slon und wegen Unterstatzung einer terro­
ristischen Vereinigung zu 8 Jahren Ge­
fängnis verurteilt. 
Claudia hatte zusammen mit Jonas Thim· 
me, der bei dem Anschlag ums Leben 
kam, am 20.1.85 (dem 47.Tag des Hunger­
streiks) einen Sprangsatz am Rechenzen· 
trum der OFVLR (Deutsche Forschungs­
und Versuchsanstalt fOr Luft- und Ravm· 
fahrt) angebracht. Diese Einrichtung 
spielt eine wichtige Rolle bei der Entwlck· 
lung der Hochtechnologle, hauptsachfleh 
im militärischen Bereich. 
Zunächst war Claudia noch 6-facher spä· 
ter 2-facher Mordversuch vorgeworfen 
worden, dies konnte aber letztendfleh 
nicht aufrechterhalten werden. Oie 
politisch/juristische Linie von OLG und 
BAW zum Anklgepunkt .. unterstotzungu 
sah so aus, daß durch das Einbringen ver· 
schiedener Erklärungen zum Hunger· 
streik und zu der Aktion von Claudia und 
Jonas eine Gsamt-R.A.F. konstruiert wur· 
de. 
Der Prozeß Ist Insgesamt eine weitere 
Verschärfung der Repression, präventiv 
gegen alle, die sich zum Bruch mit dem 
System hier entwickeln. ,. 



Kriminalisierung 

•• 
RUSSELSHEIM 

Herbst 1985 · Startbahn-West. Der 200. Sonntags­
spaziergang, 4. Jahrestag der Hüttendorfräumung. 
Die Startbahn ist längst in Betrieb, doch der Wider· 

Nach mehr als zwei Jahren soll der Prozeß jetzt 
stattfinden. Mittlerwelle sind die Trennungslinien 
zwischen den vier Personen, die schon 1983 staats­
anwaltschaftllch willkürlich zusammgewürfelt wur­
den, noch größer geworden. 

stand lebt weiter. 
Trotz bis jetzt über 2000 Verfahren und brutalster Po· 
llzelgewalt, bis hin zum Mord an Günther Sare. 
Trotz Grüner 'Koalo-Polltlk', trotz Befriedungs· und 
Spaltungsstrategien · es ist dem herrschenden 
Staatsapparat nicht gelungen, den Startbahn· 
Widerstand zu brechen. 
Dieser Ist zwar zahlenmäßig schon lange nicht mehr 
vergleichbar mit den Zelten von vor vier Jahren. Da· 
für äußert sich der Widerstand aus dieser Region zu 
vielen anderen Themen, hat sich vom punktuellen 
Widerstand zu einem nicht wegzudenkenden Basis· 
Widerstand, nicht nur in der Frankfurter Region ent· 

Unterschiedliche Herangehenswelse an den Prozeß 
Ist die Folge und damit ein gefundenes Fressen für 
die Staatsanwaltschaft, der es schon lange nicht 
mehr nur um den Startbahn-Widerstand geht. Aus­
druck davon ist der Federführung der BAW Karlsru­
he. Der folgende Text Ist leicht gekürzt einer neuen­
Dokumentation zur Startbahn-West Krlmlnalisie· 
rung entnommen, die direkt bel uns oder aber zu be· 
stellen ist (5 DM) bei: 

wickelt. 
BI gegen Flughafenerweiterung Rhein/Main 
c/o Helga Arnold 

Ein Baustein in der Repressionspolitik gegen die 
Startbahnbewegung, aber nicht nur gegen sie, ist 

Wilhelm Lenscher Str. 50a 
6082 Mörtelden 

der Prozeß gegen die Rüsselshelmer. 

Im Dezember 1983 wurden in ROssels· 
helm Elmar, Wacki, Jochen und Brandy 
verhaftet. Ihnen wurde von der Bundesan· 
wallschalt (Karlsruhe) die GrOndung einer 
terroristischen Verernlgung und die Vor· 
bereitung eines Sprengstoffanschlages 
vorgeworfen. 

Vorausgegangen waren monatelange Ob· 
servatronen und TelefonOberwachungen 
durch das Hassische Landeskriminalamt 
(LKA). Anlaß dafOr war, daß ein Polizist 
beobachtet hatte, wie Jochen fOr eine Do· 
kumentallon Ober die militärische Infra· 
struklur im Kreis Groß Gerau Fotoaufnah· 
men von einer AutobahnbrOcke machte. 

Insgesamt 9 Menschen wurden während 
der Razzia von LKA und BKA festgenom· 
men und mehrere Wohnungen durch· 

~fr~o~nt~ie~r~t.~B~O~rg~e~rk~r,ie~g~s~ä~h~nl~ic~h~e-.~~tz~el 
gegen z.B. den Häuserkampf in Berlln und 
Freiburg, oder hier an der Startbahn das 
NiederknOppein des Widerstandes '81, 
der festungsartigen Absicherung des 
Startbahngeländes, den Ringfahndungen 
gegen nächtliche Mauerknacker, und der 
Versuch, den Ausnahmezustand Im Wald 
durch.ein Versammlungsverbot durchzu. 
setzen, sind Teil~ unserer Erfahrungen, 
die wir gemacht h~ben. Ebenso dazu ge· 
hören die BOrgerkriegsszenarios des Bun· 
desgrenzschutz (BGS) streikende 

sucht. Vier von ihnen fuhren in den Knast ~~~==•; 
Preungesheim (Frankfurt) ein. Wackl be· : 
kam bereits nach den HaftprOfungstermi­
nen Im Januar Haftverschonung, während 
die drei anderen bis Juni 1984 in Preun­
geshelm gefangen gehalten wurden. 

FOr viele von uns war dies die erste ''direk· 
te"' Konfrontation mit Knast als Teil der 
Aufstandsbekämpfung gegen Wider­
stand hier. Und sie zeigte uns, wie wichtig 
die Auseinandersetzung mit den unter­
schiedlichen Ebenen Ist, mit denen der 
Staat hier Wlderst.and bekämpft, und daß 
wrr diese Ebenen als zusammenhängende 
Slrategie gegen uns begreifen mOssen. 

Mit den Mitteln des Counterlnsurgency, 
der militärischen, der politischen und ju­
stlziellen Aufstandsbekämpfung, sind wir 
als Teil von Bewegungen zunehmend kon· 

der AKW· 
Gegner/Innen, bishin zu der Ermordung 
von politischlln Gefangenen in den Knä· 
sten der BAD. 

Auf der Ebene der Justiz setzt die gezielte 
Kriminalisierung von Widerstand ein. Ein· 
zeine aus den Bewegunge,·, werden stell­
vertretend vor die Gerichte zitiert - pollti· 
sehe Prozesse, wie der gegen Klaus und 
Pater, sollen den Widerstand brechen. Zu· 
nehmend werden auch einzelne aus den 
Bewegungen Innerhalb dieser Krlminall · 
sierungsstrategie mit Knast bedroht. Das 
Urteil gegen Andreas in Sonn (WWG) die 
Situation von Michael Scheer aus Wies­
baden, der seit '84 in der JVA-Frankenthal 
sitzt, die Gefangenen von Krefeld (Demo 
gegen die US-Propagandashow) und die 

Das Knastsystem in der BRD steht fOr ein 
perfektioniertes Vernichtungsprogramm 
gegen alle Im Knast kämpfenden Gefan­
genen, das vor allem auch auf die Ab· 
schottung von Auseinandersetzungen mil 
der Poljtik des Widerstandes draußen ab­
~~elt, ull" Ihre Identität zu vernrchten. 

FOr Jochen, Elmar und Brandy hieß das in 
den ersten sechs Wochen lsolatronshaft 
d.h. Sicherheltszellen, Einzelholgang mit 
zwei Schließern in einem abgegrenzten 55 
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Krlmlnall1lenang 

Gelinde, Elnzelduschen, totale Abschot· 
tung von den anderen Gefangenen. 24 
Stunden Isoliert von jeglicher Kommunl· 
kation. Dazu die Isolation nach draußen 
durch Trennscheibe bel Besuchen, ooer· 
wacht von einem LKA'Ier, der das Recht 
hatte, jederzeit einen Besuch abzubre­
chen, Trennscheibe bel den Anwaltsbesu· 
chen und Brief-/Postzensur durch die 
Bundesanwaltschaft, wie Beschlagnah· 
me von Briefen, Flugblltttern und Bro­
schOren: 
Mit dem Brief veraucht der A.baender den 
Beschuldigten in ae/ner Irrigen Auflas· 
sung, er sei nicht wegen einer kriminellen 
Straftat, sondern wegen seiner pollti· 
sehen Anschauungen Inhaftiert, zu be­
stllrken. Im Falle der Aushllndigung is~ 
daher der Brief geeignet, das Strafverfah­
ren und die Sicherheit und Ordnung ln der 
Justizvollzugsanstalt zu gefllhrden. 
Nach sechs Wochen wurden alle teils auf 
Antrag, teils ohne Zustimmung ln den SO· 
genannten "Normalvollzug integriert". EJ. 
mar wehrte sich gegen seine Verlegung, 
indem er einen Monat lang die Teilnahme 
am "Normalvollzug" verweigerte, um klar 
zu machen, daß sich nichts an der Sltua· 
tlon verlodert hatte. Nach wie vor be-

• 
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atand die Trennscheibe bei Besuchen, 
wurden öfters als bel anderen Gefange· 
nen Zellenrazzien durchgefOhrt und wur· 
den Broschoren und Briefe beschlag· 
nahmt. 

ln den letzten Jahren hat die Bundesan· 
waltschaft, als die verantwortliche ln· 
stanz fOr die Haftbedingungen der polltf. 
sehen Gefangenen, fOr die jahrelange lso­
latlonsfolter, versucht, die Abschottung 
'der politischen Gefangenen zu perfektio­
nieren. Neben der Total-Isolation, der 
Brief· und lnformatlonszensur, dem Gel· 
selstatus wahrend einer Kontaktsperre 
(das Recht, ln einer bestimmten Situation 
selbst den Anwalten den Besuch bei den 
Gefangenen zu untersagen), baut die Bun· 
desanwaltschatt durch gez.lelte Krlmlnall· 
s.lerung und Konstruktion d.le Abschot· 
tung der Gefangenen untereinander und 
von Menschen draußen weiter aus. 

So zielt z.B. die Konstruktion eines soge­
nannten "Illegalen lnformatlonssystems" 
auf das Verbot jeglicher politischen Aus­
einandersetzung ab. So war und Ist das. 
Konstrukt Begrondung fOr die Elnschrln· 
kung von Bacherbestellungen (es wurde 
einzelnen Gefangenen untersagt, BOcher 
bei linken Buchhandlungen zu bestellen), 

fOr Brlefbeschlagnahmungen, Besuchs· 
abbrOche (wie z.B. beim Reden Ober De­
monstrationen, Aktionen von Angehört· 
gen zu den Haftbedingungen oder Hun· 
gerstrelk) und Besuchsverbote, was wo· 
anders dann trifft, wenn mensch auf die 
Diskussion wahrend der Besuche ange­
wiesen Ist und Besuchsverbote gegen 
Einzelne eine kontinuierliche Diskussion 
unmöglich machen. · 

Zur aktuellen Situation 

Am 21.1.1985 haben Jochen, Elmar, Bran· 
dy und Wackl die Anklageschrift der Bun· 
desanwaltschaft erhalten. Also genau· 
wahrend des Hungerstreiks der polltl· 
sehen Gefangenen, den Aktionen, De­
mos, Ansehitgen und der breiteren Aus­
einandersetzung um den Kampf der Ge­
fangenenund deren Haftbedlngungen. Im 
Juni hat das Oberlandesgericht Frankfurt 
die Anklageschrift mit folgenden Punkten 
zugelassen: 

- Elmar, Jochen und Brandy werden dar· 
ln der Grandung und Mitgliedschaft ln 
einer terroristischen Vereinigung, der 
Vorbereitung eines Sprengstoffen· 
schlages, des Diebstahls, des Versto­
ßes gegen das Sprengstoffgesetz und 



das Fernmeldeanlagengesetz ange­
klagt. 

- Jochen darOberhinaus der Werbung 
fOr eine terroristische Vereinigung. 

-Und Wackl wegen Unterstatzung jener 
angeblichen terroristischen Vereini­
gung in Tateinheit mit der Vorberei­
tung eines Sprengstoffanschlages. 

Beginn des Prozesses Ist der 17.1.1988 
vor dem 2. Staatasc:hutzHnat des OLO 
Frankfurt. Pro Woche sind Jeweils zwei 
Verhandlungstage vorgeaehen. Gegen Jo­
chen, Elmar und Brandy bestehen weiter 
Haftbefehle, die gegen Meldeauflagen 
ausgesetzt sind. 

Oie Anklageschrift der Bundesanwalt· 
schaft Ist im wesentlichen in drei Punkte 
aufgeteilt: 

- der ideologischen Basis der konstru-
ierten Vereinigung; 

- dem angeblichen Ziel; 
- und der "Struktur" der "Vereinigung". 

Den Paragraphen 129 und 129a (kriminelle 
und terroristische Vereinigung) kommen 
Immer mehr Bedeutung zu auf Grund des 
sich entwickelnden I entwickelten radika· 
len Widerstandes und Zusammenhängen. 
... im Wendland, gegen die Startbahn­
West ... oder gegen die NATO, wie z.B. 
durch die vielen Aktionen gegen mllltärl· 
sehe Einrichtungen und Infrastruktur im 
letzten halben Jahr deutlich wurde. Gera­
de die Anwendung dieser Paragraphen er­
möglicht, gezielt ins autonome Spektrum 
von Zus.ammenhängen relnzugrelfen. 

Dabei geht es um unsere Ansätze von Or­
ganisierung auf allen Ebenen. Ob nun die 
Propaganda um " Schwarzen Block" oder 
bis "Hannover",- Ansätze, die real, aber 
auch noch perspektivisch sind. 

Oie Bundesanwaltschaft setzt in der An· 
klagesehr1ft an den Diskussionen von '83 
an und stOtzt sich auf die Thematlslerung 
der militärischen Infrastruktur 
(Munltlonstransporte) r,~nd die beginnen­
de Auseinandersetzung um die Grußak­
tion an politische Gefangene. 

Mit der Grußaktion an politische Gefange­
ne (1983) sollten breitere Zusammenhan­
ge wieder mit der Situation der Gefange­
nen konfrontiert werdeo, sollte Öffentlich­
kelt'dazu geschaffen werden. Das Aufflie­
gen eines Spitzels ~uf dem Frankfurter 
"Gru8plenum" und d.ie Kriminalisierung 
von alternativen Zeitungen, die damals 
den Aufruf zur Grußaktton abgt!c:fruckt 
hatten, zeigt u.a.: daß der Staat Ir jene 
Auseinandersetzungen eingreifen wollte, 
um eine . breitere Diskusston um den 
Kampf der Gefangenen und deren Forde­
rung nach Zusammenlegung zu .verhin­
dern. Gerade mit der zunehmenden Be­
drohung der Gefangenen ist diese Aus­
einandersetzung wichtig, um sie als Tell 
unserer KAmpfe zu begreifen. 

Oie Bundesanwaltschaft formulierte die 

Teilnahme von Jochen, Elmar und Brandy 
am "Gru8plenum'' in Frankfurt als Ideolo­
gische Basis, indem sie sagt, die drei wä­
ren Teil der "anti-Imperialistischen Front" 
und hätten sich die Zielsetzung des ein­
heitlichen Kampfes von Gefangenen, 

· Guerilla ·und Widerstand zu eigen ge­
macht. Ihre Ideologie sei an der RAF aus· 
gerichtet, wobei sie sich nach Art einer 
RZ organisiert hätten. Und wie die Ausein­
andersetzung um die Gefangenen krimi­
nalisiert wird; da wird klar, daß die Bun­
desanwaltschaft behauptet, die Grußak­
tion hAtte nicht zur Herstellung von Öf· 
fentllchkelt gedient. 

Weiterhin wird Ihnen nun ein geplanter 
. Sprengstoffanschlag gegen den BI· 

1 

". 
I 

schofshelmer Goterbahnhof vorgewor· 
fen, von dem die Anklage sagt, daß er ein 
zentraler Verschiebebahnhof for NATo­
Waffen und Munition sei. Ausgangspunkt 
dafOr sind die gefundenen Broscheren 
(des breiten BOndnisses gegen 
Munitionstransporte in. Bremen) und die 
Bilder, die Jochen for seine Ausstellung 
Ober militärische lnfrastruRtur hier Im 
Kreta gernacht hat. 

Mitte 1982 begannen Gruppen in Norq.. 
deutachland breiter an einer Praxis gegen 
die .hier la.ufenden Kriegsvorbereitungen 
zu arbeiten. Vorbild waren u.a. die Aktto­
nen der holländischen Anti-Kriegs­
Bewegung, die mit Blockaden Munitions· 
zage, die Ober Holland NATo-Lager in der 
BRO beliefern, behinderten. 

Ausgehend von Bremerhaven/Norden­
ham dem See-Umschlagplatz von US. 
Munition in der BRO, bildeten sich die 
"KGBs" (Komitees gegen Bombentran­
sporte) Im Nordtin und spater verschiede­
ne Munitionstransportinitiativen ln der 
ganzen BRO. Von Anfang an wurde Ihre 

Kriminalisierung 

Arbeit, z.B. der Aufbau eines Netzes, das 
die Schiffe und ZOge beobachten sollte, 
durch eine massive Hetzkampagne in den 
Medien kriminalisiert. Während der er­
sten Aktionen gegen die Schiffe und ZOge 
wurden dann auch die ersten Verfahren 
wegen Beobachtung (Spio~age) von ~~~~­
tärlschen Anlagen eingeleitet. Oie Knm1· 
nallsterung verschlrfte sich, als die Tran­
sporte durch Aktionen und Blockadever­
suche behindert, oder unter dem Motto 
"BegraBen und Begleiten" mit Farbelern 
gekennzeichnet wurden. 

Im Oktober 1983 fanden in Mannheim und 
Stuttgart Hausdurchsuchungen bei Men· 
sehen, die das Umladen der Munitionszo-

ge beobachtet hatten, statt. Oie Begron­
dung dafOr lautete, sie hAtten durch das 
Ausspahen militärischer Anlagen die RAF 
unterstOtzt. Oie Bundesanwaltschaft kon­
struler\e den Zusammenhang u.a. da­
durch, wen einer der Betroffenen Kontakt 
zu Gefangenen habe. 



58 

Niedersachsen wurde unter Ministerpräsident Albrecht, seinerzeit mit kräftiger 
Unterstützung der sozialliberalen Koalition, zu einem der wichtigsten Bundes­
länder für die Zukunft der Atomenergie, Hier wurde inzwischen das erste· Zwi­
schenlager der BRD "eingeweiht."" hier liegt das bislang einzigste "Versuchs"­
endlager Asse II. In den nächsten Jahren soll 'hier die leidige Entsorgungsfrage 
mit den Endlagern Gorleben und Schacht Konrad gelöst , m it der Konditionie­
·runglillnlage die Weltpremiere der Direkten Endlagerung gefeiert werden. 
·In Niedersachsen stehen darüberbinaus die AKW's Stade, Esensham, Grohnde, 
im Bau ist das AKW Emsland, bereits abge.schaltet Lingen I. In Betrieb sind das 
AbfallagerEsensham, die Landess~t~melstelle Geyersberg, das Uranlager Leese. 
Im ·Juni 86 sind in Niedersachsen undtagswahlen, SPD und Grüne setzen auf 
die Ablösung der Regierung Albrecht. Die SPD spekuliert, mittlerweile nur noch 
'gedämpft, auf die absolute Mehrheit, 'die Grünen auf eine grün/rote Zählmehr­
heit. Ex- Juso und Mi nisterpr_äsidentenkandidat Gerhard Sehröder möchte 
sich insAnpassung an den Kurs der Bundespa.rtei , die die Grünen ganz aus dem 
P!!rlament haben möchte, auf keinen Fall mehr mit ihnen verbünden, Haupthh,l· 
dernis sieht er in der Positlon der Grünen zur Atompolitik. Bei den Grünen 
stehen die Zeichen unverdrossen auf Koalition oder zumindest-Tolerierung, 
soßte Sehröder sich diesem Ansinnen gänzlich verschließen wollen die Grünen 
ihn bei einer rot/grünen Mehrheit ohne Vorbedingung zum Ministerpräsidenten 
wählen. Sehröder könnte dann mit wechselnden Mehrheiten regieren. Die 
Atomenergiefrage dürfte in Niedersachsen zum Hauptknackepunkt·grün/roter 
Verhandlungen werden. Bleiben die Grünen bei ihren jetzigen Positionen, wird 
eine Zusammenarbeit mit der SPD absehbar unmöglich. Geben sie ihre Position 
zugunsten einer Zusammenarbeit -auf, müssen sie Politik gegen die mit der BI 
Lüchow- Danneoberg in Niedersachsen recht starke Anti· AKW- iewegung ma­
chen und zusätzlich mit bundesweiter Gegenmobilisierung rechnen. 
Wir wollen im Folgenden anh.and der Positionen von SPD und Grünen die Frage 
untersuchen, welche Bedeutung eine Ablösung der Regierung Albrecht für die 
Anti- AKW- Bewegung hätte und einen kurzen Oberblick über die bisherigen 
Auseinandersetzungen Bl.s -Grüne in Niedersachsen geben.· 

t 

Niedersachsen: 

Sehröder for President ~ 
Die niedersächsische Parteiführung der 
SPD stellte auf dem Landesparteitag 
am 30. II . den Antrag, sich darauf fest­
zulegen "alle Anstrengungen zu unter­
nehmen, um eine Zukunft ohne Kerne­
nergie möglich zu machen". (I) 
Untersucht frau allerdings die Substanz 
dieser Aussage, so bleibt nichts übrig. 
Die Forderung nach einem sofortigen 
Ausstieg aus der Atomenergie wird von 
Sehröder kategorisch abgelehnt . Er er· 
klärte dazu "die Vorstellung, auf die 
Kernenergie kurzfristig zu verzichten sei 
irreal, weil sie den Gesichtspunkt der 
Sicherung der Energieversorgung außer 
acht lasse", AKW's werden "als Über­
gangstechnologie" wahrscheinlich "noch 
für längere Zeit eine Rolle spielen", (2} 
Sehröder geht hier völlig konform mit 
der offiziellen SPD- Position, die mit der 
Formel vom "generellen und längerfris­
tigen Ausstieg" operiert. Gemeint ist 
damit, alle schon geplanten und im Bau 
befindlichen AKW.s noch ans Netz zu 
nehmen. Im August vergangeneo Jahres 
hatte Sehröder versichert , auch 
als Ministerpräsident werde er die AKW's 
in Lingen und Grohnde weiterbauen las­
sen. (3) 
" Wer weiß, daß wir mittelfristig ... mit 
der Kernenergie leben müssen, der kann 
sich um eine Lösung der Entsorgungsfra­
ge nicht drücken ", notwend.ig ist laut 
Sehröder eine "nationale Lösung".(4) 
Die besteht für Schröder, auch hier in 
Übereinstimmung mit dem SPD- Kurs, 
voi allem in "den externen Zwischenla­
gern wie in Gorleben ... und Ahaus ... und 
niemand (kann sich) auf die SPD beru­
fen, wenn er Widerstand gegen das Zwi­
schenlager Gorleben leistet, solange es 
keine begründeten Sicherheitsbedenken 
gibt". (5) (Wir empfehlem dem Kandi­
daten , regelmäßig Atom zu lesen) 
Die Zwischenlagerung ist als Teil des 
"Konzeptes" der Direkten Endlagerung 
unverzichtbarer Bestandteil dieser von 
der SPD propagierten "Entsorgungslö­
sung". Da auch die SPD den entscheiden­
den Teil des Konzeptes, ein Endlager , 
nicht aus dem Hut zaubern kann, setzt 
sie bei Nichteignung von Gorleben auf 
"langfristige Zwischenlagerung'', dazu 
ist "bei Bedarf ein weiteres Endlager zu 
errichten". (6) 
Aus Glaubwürdigkeitsgründen gab es in 
den Reihen der SPD immer Kritiker des 
Salzstocks Gorleben, Schlußfolgerung 
der nied'ersächsischen SPD daraus ist die 
Forderung zusätzlich andere Salzstöcke 
bzw. "andere Gesteinsformationen, z.B. 
Granit" zu untersuchen. Ausgeschlossen 
wird aber auch nicht, sich"' auf das Erz-



bergwerk Schacht Konrad zu stützen.falls 
sich Gorleben als nicht geeignet erweisen 
sollte" (7) Bezüglich einer weiteren Er­
kundung gibt es in der Konsequenz keine 

Bewegung zurückzuführen , vor allem 
aber auf die Drohung des Lüchow- Dan­
neoberger Kreisverbandes, keinen Wahl­
kampf für die Grünen zu machen, wenn 

grammkonferenz der Grünen ein nieder­
sächsisches BI- TReffen stattgefunden, 
auf dem das Verhältnis zu den Grünen 
diskutiert und ev. gemeinsam politischer 

Atomanlagen tolerieren? 
Differenzen zwischen Sehröder und Al­
brecht. Im Februar d.J. erklärte Sehröder 
dazu, wenn sich der Standort als geeignet 
erweise "dann werden wirihn auch durch­
setzen, weil wir eine Politik nach dem 
Sankt-Floriansprinzip ablehnen ".(8) 
Ein "politisch nicht durchsetzbar" wie 
bei Albrecht wird es also nicht geben, 
hier müssen dann die Behelmten mit den 
Knüppeln in Aktion treten. 
Am zukünftigen Endlagerstandort "müsse 
zugleich die Konditionierungsanlage ent­
stehen", dritter Baustein der Direkten 
Endlagerung. (s.Artikel in dieser Atom) 
Fazit: Von der SPD hat die Anti- AKW­
Bewegung in Niedersachsen nur Schlech­
tes zu erwarten, alle bislang vorgesehenen 
nAtomprojekte sollen weitergeführt wer­
den, auch die SPD möchte Niedersachsen 
zum Atomklo der Nation machen. 
Dies bedeutet gleichzeitig die Weiterfüh­
rung der Atomtransporte, bedeutet 
Atomstaat und Kriminalisierung. 

Grüne im Dilemma 

Die niedersächsischen Grünen haben in 
ihr Programm die Forderung nac;h "so­
fortigem Ausstieg aus der Atomenergie" 
aufgenommen, um dieses Ziel zu errei­
chen sollen "alle parla.mentarischen, 
außerpariarischen und rechtlichen Mög­
lichkeiten" ausgenutzt werden. 
Der sofortige Ausstieg sowie eine 
Vereinbarung, nach der 
eine Zusammenarbeit mit der SPD von 
der Einleitung aller "konkreten (auch 
nicht erfolgversprechenden) Maßnahmen 
die den notwendigen Bruch der bisheri­
gen Politik bedeuten", wurden auch in 
die Wahlaussage aufgenommen. 
Ein Antrag aus Lüchow- Dannenberg, 
von der SPD die Erklärung zu verlangen, 
alle Schritte binnen 12 Monaten einzu­
leiten und den Ausstieg in einer Legisla­
turperiode zu vollziehen, war den Grü­
nen aber zu weitgehend. Die "Grüne 
Illustrierte" konstatierte danach "zukün­
ftige Verhand/erfinnen haben etwas mehr 
Spielraum erhalten", sprich eine wirkli­
che Ernsthaftigkeit, diesen Ausstieg nicht 
zugunsten einer Zusammenarbeitmit der 
SPD erst längerfristig zu vollziehen, ist 
nicht ersichtlich. 
Gegen das Wörtchen "sofortig" vor dem 
Ausstieg (der ja auch keinesofortigeStill­
legung ist) hatte sich vor allem die recht 
starke Fraktion der Koalitionsbefürwor­
ter um den ehemaligen Landtagsabgeord­
neten Helmut Lippelt gesträubt. Dils es 
sich letztlich doch durchsetzte istzum 
einenaufdie Einmischung der Anti-AKW 

der sofortige Ausstieg und damit die 
Atommüllentsorgung als Knackepunkt 
gekippt wird. 

Wie ungeklärt das Verhältnis der Grünen 
zu den außerparlamentarischen Bewe­
gungen ist, bewiesendiegesamten LDK's 
zu Programm und politischen Kurs nach 
der Landtagswahl. Sowurdenca. 6 Stun­
den damit verbracht, über eine eventuelle 
künftige Koalition mit derSPD zu disku­
tieren, eine Klärung des VErhältnisses 
zu den 81's wurde zwar von einigen Red­
ner/innen angesprochen, aber nicht ein­
mal in Ansätzen geleistet. Offen brüSkie­
ren mochtemenschdie 81's nicht, in die 
Koalition sollen sie allerdings auf keinen 
Fall hineinpfuschen. So wurde ein An­
trag abgeschmettert, betroffene Bl's zu 
ihren jeweiligen Schwerpunkten gleich­
berechtigt an Verhandlungen mit der 
SPD zu beteiligen. Welchen Stellenwert 
außerparlamentarische Aktivitäten für 
die Grünen haben, machte die LOK in 
Braunschweig auch der wohlgesonnens­
ten Bl'lerin klar. Die Deligiert/innenlehn­
ten es ab, sich an der von Grünen und BI 
Braunschweig vorbereiteten und sogar 
der Presse angekündigten Demo zum 
Schacht Konrad zu beteiligen - mensch 
wollte lieber die Programmpunkte 
Bildung und Kultur erörtern. 

Auseinandersetzung oder 

ignorieren ? 

Auf Initiative der Braunschweiger, Lü­
chow- Dannenberger und Lüneburger BI 
hatte am Wochenende vor der ersten Pro-

Druck auf sie ausgeübt werden sollte. 
Das Interesse an einer Auseinanderset­
zung mit den Grünen beschränkte sich 
allerdings aufdie o.a. 81's, die anderen 
angereisten Gruppen (Hannover, Göttin­
gen, Norden) wollten nur die anstehen­
den Aktionen diskutieren, eine Beschäf­
tigung mit den Grünen hielten sie nicht 
für relevant. Trotzdem wurde ein offe­
ner Brief verabschiedet, in dem die so­
fortige Stillegung aller AKW's und die 
Stillegung bzw. Stop des Ausbaus der 
Endlager gefordert wird. "Eine Zu­
sammenarbeit zwischen Grünen und SPD 
auf Basis eines kleinen Atomprogramms 
wäre eine klare Abwendung von der 
Anti- AKW- Bewegung und gegen eine 
solche Politik ist unser entschiedener 
Widerstand mit allen außerparlamentari­
schen Mitteln zu erwarten". Von den 
Grünen wird die Klarstellung verlangt, 
daß "es keine Lösung des Endlagerpro­
blems gibt und über die Handhabung des 
Atommüllproblems erst dann von ihnen 
nachgedacht wtrd, wenn alle AKW's still­
gelegt sind'~ 
Darüberhinaus wurde den Grünen ange­
boten ihre außerparlamentarischen Ak­
tivitäten unter Beweis zu stellen und 
sich an der von den 81'S für Frühjahr 86 
geplanten Endlagerkampagne zu beteili­
gen. 
Deutlich ist bislang, , daß sich die Grü· 
nen in Niedersachsen nicht offen gegen 
die außerparlamentarischen Bewegungen 
stellen wollen, in den Bereichen, in de­
nen es politischen Druck oder konkrete 
Einm ischung sozialer Bewegungen gab 
(FRauen,Anti-AKW- Bewegung) wurden 
die ursprünglichen Positionen der Grünen 
verbal beibehalten. Wahrscheinlich ist 
andererseits, daß eine rot/grüne Zähl­
mehrheit nach den Landtagswahlen in­
nerhalb der Grünen eine Dynamik Rich­
tung Aufgabe der Positionen entfalten 
wird - eine Wiederholung des hessischen 
Experimentes dürfte dann unaufhaltbar 
sein. Trotzdem halte ich weiteren Druck 
auf und Auseinandersetzung mit den 
Grünen für wichtig, er wird ihnen ihr 
eigenes Dilemma deutlicher machen und 
uns ihre Position. Sollten sich die 
Grünen gegen die Zusammenarbeit mit 
den sozialen Bewegungen entscheiden. 
müssen von 
uns und auch in der Anti- AKW- Bewe­
gung die Illusionen in die Grünen abge­
baut werden, die außerparlamentarischen 
Bewegungen müssen dann wieder auf die 
eigenen Strukturen und die eigenen (Fi­
nanz)kräfte bauen. 

S., Red. Atommüllzeitung 
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Der Ausstieg. aus 
dem Ausstieg 

[ 

Kein griines Programm ohne die Forderung nach Abschaltung der laufenden AKW. 
Aber nur ein praktischer Versuch, diesem Ziel an der Seite der real existierenden SPD 
ein Stück näher zu kommen: Im Fall der beiden Reaktorblöcke Biblis A (siehe Foto) 
und B in Hessen. Inzwischen ist die Hälfte der Legislaturperiode in Hessen vorbei, Zeit 
also für eine Zwischenbilianz. Wie steht es um dir beiden ersten rot-grünen Atomkraft-
werke dieser ? Was kennzeichnet den hessischen ''Einstieg in den Ausstieg" A . 

1. Direkt nach der letzten Landtagswahl in 
Hessen beschloß die Grane Landesver­
sammlung am 1.10.83 in Marbach, die Un· 
terstotzung der hesslschen SPD ~unver· 

zichtba~ davon abhängig zu machen, daß 
.. der Ausstieg aus der Atomenergie sofort 
eingeleitet wird.• 
Die SPD blockierte: »Die von der Fraktion 
der Granen ... vorgebrachten Zweifel, daB 
die Bl6cke A und B des Atomkraftwlrk.s BI· 
blls den heutigen Anforderungen einer, 
Betriebs· unrJ Entsorgungssteherheft genO· 
gen, werden von der SPD nicht geteilt. • So 

das Verhandlungsprotokoll. Also beschloß 
man die DurchfOhrung einer Landtagsan· 
hörung zu Blblls auf der Grundlage eines 
Sicherheits- und Entsorgungsgutachtens. 
Und weiter: »Dabei gehen SPD und Grane 
Obereinstimmend von folgendem Grund· 
satz aus: Die vorhandenen hesslschen 
Atomkraftwerke mossen ach den atom· 
rechtlichen Bestimmungen so betrieben 
werden, daB die nach dem Stand von Wls· 
senschaff und Technik erforderliche Vor· 
sorge gegen Schiden sowie eine schadlo­
se und sichere Beseitigung der radloakti· 

ven AbfiJ/Je gewiJhrlelstet Ist. Sollte steh 
herausstellen, daB dfes nicht der Fall Ist, 
wird die Landesregierung alle rechtlichen 
M6gllchkelten bis hin zur Stlllegung der 
Anlagen ausscMpfen, um die Kraftwerks· 
betreiberln zum Schutz der Bev61kerung 
zur Einhaltung der Slcherheltsanforderun· 
gen zu zwingen.• 
Diese Vereinbarung markierte einen 
Durchbruch der SPD und Ihres Politlkver­
stAndnlsses. Mit der hier vollzogenen Neu· 
orlentlerung der Granen auf ~as Atomge­
setz als Maßa .. b fOr die Oeflhrtlchkelt von 



Die Biblisstudie 

Atomtinlagen waren die Welchen gestellt 
fOr alle weiteren Entwicklungen der hessl­
schen gronen Atomenergiepolitik lncl. Ha­
nau. Das Atomgesetz zum Richter Ober 
AKWs zu machen bedeutete und bedeutet: 
Den Abmarsch auf das Terrain der Winke­
ladvokaten und Rechtsverdreher, von de­
nen die Atommafia ganze Kompanien for 
sich arbeiten lABt. Es bedeutet Aner1<en­
nung statt Ablehnung eines •Rechtsgebll­
des•, das als oberste Zweckbestimmung 
die FOrderung der Atomenergie vor­
schreibt. 
Dies muBte zum dramatischen Absturz von 
Widerstand gegen Hanau der s.che we­
gen zur trivialen Aner1<ennung der Hanauer 
Betriebserweiterungen dea AtomgeMtaa 
wegen fOhren, zuletzt dokumentiert Im 
• Doppelvlerer•, dem als Koalitionsgrundla­
ge geltenden Papaler der rot-granen hessl­
schen Atomenerglekommlsslon. Es macht 
eben einen groBen Unterschied, ob -wie ln 
der Anti-AKW-Bewegung Obiich-die jurlstl· 
schen und parlamentarischen Winkelzage 
und Kniffe als Zusatzinstrumente benutzt 
werden, um dem Ziel einer AKW­
Abschaltung nlher zu kommen, oder ob 
sich AKW-Gegner von diesem Atomstaat­
Korsett Instrumentalisieren lassen, Indem 
sie dessen Lied Obernehmen und er1<11ren, 
das AKW mosse nach dem •Stand von Si­
cherheit und Tedlnik" betrieben wer­
den. 

2. Soweit, so schlecht. Die Granen tolerier­
ten die SPD, die belden AKWs rn Blblls lie­
fen auf Hochtouren, aber es sollte doch 
Immerhin ein Sicherheitsgutachten erstellt 
und per Parlamentsanhörung diskutiert 
werden. Und so ging es weiter: 
• ln stiller Diplomatie wurde zwischen Ato­
m Industrie, Steger, den Granen und dem 
Öko-Institut eine Verwasserung des Tole­
rlerungsabkommens vereinbart: Nicht 
mehr von einer Sicherheitsstudie war die 

Allelniger Bezugsrahmen fOr diese Slcher­
heltsstudle Ist das Atomgesetz, das be­
kanntlich die FOrderung der Atomenergie 
direkt vorschreibt. Genauso war es Im 
zweifelhaften gran-roten Verhandlungser­
gebnls, bei welchem das Öko-Institut mlt­
gewlr1<t hat, auch vorgesehen. Von den drei 
Autoren der Studie (8. Fischer, L Hahn, L 
Rausch) wird Immerhin vermer1rt, da8 •weit 
Ober den engen, hier allein zu untersuchen­
den Rahmen des Atomgesetzes hinaus 
Ma8stlbe z.B. der Energlepolltlk, der So­
zlalvertrlgllchkeit usw. berOckslchtlgt wer­
den moSten.• (S. 2) 

des Öko-Instituts 

Offen bleibt allerdings, warum die Autoren 
bewußt darauf verzichtet haben, •bereits 
Bewertungen vorzunehmen und SChlußfol­
gerungen bezOglieh der Frage zu ziehen, 
ob der Betrieb_ von Blblls A und B verant­
wortet werden kann.• War dies eine mit 
dem <40.000 DM-Auftrag verbundene Vorga­
be der Landesregierung? Oder eine vom 
Öko-Institut freiwillig vorgenommene Eln­
schrAnkung? (Man wel8 es nicht, man 
stectd halt nicht drin, d.S.) 
WAhrend dies Im Dunkeln bleibt, fehlt es 
nicht an A,ttacken gegen die lnformatl­
konsblockade, die vonSteger - auf Wunsch 
der Bibila-Betreiber RWE . auch gegen das 

Öko-Institut errichtet wurde. DiesbezOglieh 
wercten •erhebliche rechtliche und politi­
sche AufklarungsbedOrfnlssec konstatiert. 
ln der Sache selbst bieten die Untersu­
chungsergebnisse eine Reihe wichtiger zu­
sltzllcher Argumente fOr die Notwendig­
kelt einer sofortigen Abschaltung der bel­
den AKWs. Hier nur ein Ausschnitt: 
• Ähnlich wie bei den Hanauer Atombetrie­
benwurden auch belden Atomkraftwer1<en 
ln Blblls ohne -atomrechtllches Genehmi­
gungsverfahren •ln jedem Jahr ln j~em 
der BlOCke mehrere Dutzend Verloderun­
gen vorgenommen.• (S. 10) 
• 111 gemeldete (I) StOrfllle Im AKW Blblls 
A provozierten ln den letzten Jahren 53 un­
geplante StillstAnde, nebst 44 geplanten. 
Block B mußte ln den letzten-neun Jahren 
39mal unerwartet stillgelegt werden (28mal 
geplant) und hatte n gemeldete StOrfllle. 
Darunter waren StOrfllle die lt. Genehmi­
gungsvorgaben so lange als praktisch aus­
geschlossen galten, bis sie eintraten. So 
z.B. das Auftreten einer Dampfblase Im Re­
aktordruckbehllter. (S. 14, S. 24) 
52% der Stillstande. erfolgten wegen Syst-

temausflllen, die oftmals durch menschli­
che Fehleingriffe ausgetost wurden. 
• ln belden BlOcken kam es lt. Setreiber­
protokoll 26mal zur erhöhten Abgabe an 
Radloakativltlt. 
• Die AKWs in Blblls sind gegen Flugzeu­
gabsturz noch weniger gesichert als ande­
re AKWs: Anstau der vorgeschriebenen 
180 - 200cm dicken Reaktor1<uppel Ist die 
Kuppel dieser Reaktore!'l nur 60cm dick. 
Das Risiko einer Katastrophe for die ganze 
Region wird zusatzlieh dadurch verschArft, 
da8 sich die Anzahl der OberfiOge seit 1985 
•wesentlich erhöht• hat und seitens der 
Bundeswehr •die Anlagen Immer wieder 
als Ziele fOr Obungsfloge (I) benutzt wer­
den.• (S. 50) 

Die ca. 100Mitlge Studie kann bezogen 
werden Ober den H ... lachen Mlnlater fOr 
Wlrtachaft und Technik oder die Grünen Im 
Healachen Landtag, 8200 WIHbaden. 
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Rede, sondern nur noch von einer »Vorstu· 
die zur Slcherheltsstudie« ohne jede prakti­
sche Konsequenz for den Welterbetrieb 
der beiden Atommeiler . Oie »Vorstudie« 
war als Zeitvertreib konzipiert, ohne jede 
praktische Konsequenz fOr die Reaktoren. 
Originalton Öko-Institut: »Es ist Ziel der 
Vorstudie, zur Erleichterung der Themen· 
stellung fOr die spliter in Auftrag zu geben­
den Gutachten ein Bewertungsschema 
und einen detaillierten Fragenkatalog zu 
erabeiten, anhand derer die umstrittenen 
Fragen der Sicherheit und der Entsorgung 
untersucht werden. Es ist nicht Inhalt der 
Vorstudie, bereits Bewertungen vorzuneh· 
men oder Schlußfolgerungen bezOglieh der 
Frage zu ziehen, ob der Betrieb von Biblls 
A und B aus Granden unzureichender Si· 
cherheit der ungei/Jster Entsorgung noch 
verantwortet werden kann.« (»Vorstudie«, 
s. 2) 
*Zwischen Beschlußfassung am 4.6.84 
und Auftragsvergabe in Sachen »Vorstu­
die« verstrich ein halbes Jahr. Oie Auf­
tragsvergabe erfolgte erst am 23.11.84. 
• Der zwischen Steger und dem Öko­
Institut abgeschlossene Werkvertrag re­
gelt, daß der Atomminister >~Bemohungen 
der Auftragnehmer zu unterstatzen (habe), 
Unterlagen von der Betreiberin der Kern­
kraftwerke Biblls A und B (das RWE, Anm. 
atom), der Hersteller und sonstiger in Be­
tracht kommender Betriebe und Personen 
zu erhalten.~< Doch Fehlanzeige: Steger sa­
botiert die Vereinbarung und erklärt in ei­
nem Brief an das Öko-Institut: »Die von lh· 
nen erbetenen weiteren Unterlagen k/Jn· 
nen Ihnen leider nicht herausgegeben wer­
den, da der Setreiber • auch zur Vermei· 
dung von Prlizedenzflillen - die dafor not· 
wendige Zustimmung verweigert hat.~< Ein 
weiteres Beispiel fOr den Wert von Abma­
chungen mit der SPD ... 
• August 1985: Steger erhält lt. taz die fer­
tiggestellte »Vorstudie«. Zu diesem Zeit­
punkt hatte der Poker um die rot-grOne Ko­
altion gerade begonnen. 
Drei Monate lang, exakt bis nach Abschluß 
der Koalitionsverhandlungen »hlilt das 
hessische Wirtschaftsministerium ein ... 
Gutachten Ober die Atomkraftwerke Biblls 
A und Biblis 8 unter VerschluB, in dem 
schwerwiegende Sicherheitsmlingel in den 
AKWs festgestellt werden.« (taz, 19.11.85) 
Den Hessen-Granen war die Studie nach 
Auskunft der FAZ (19.11.85) seit Ende Sep-
tember bekannt. · 
Fazit: 

Die SPD hat es verstanden, das ohnehin 
extrem magere Verhandlungsergebnis in 
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Betr. : "Steger versteckt Belastungsmaterial 
gegen NUKEM und ALKEM" (atom 
Okt./Nov. 1985 I 

Richtigstellung 
ln der letzten Atom zitierten wir die FR mit 
dem Hinweis auf einen "Psychopaten mit 
krimineller Phantasie", der im hessischen 
Wirtschaftsministerium die das Ministerium 
belastenden Akten beseitigt habe. Inzwischen 
wurde uns mitgeteilt, daß dieser sog. 
"Psychopat" keine von· Steger und Co. zur 
Vertuschung erfundene Figur ist, sondern tat­
sächlich existiert. Es handelt sich hierbei um 
die Person, die per "Indiskretion ' den Skan­
dal der Aktenunterschlagung in· Sachen NU-

Sachen Blblis mit dem Trick der »Vorstu· 
die« weiter zu verwäsern. Wo blieb der öf· 
fentllche grüne Protest? 

Die SPD hat es geschafft, die Erstellung 
der »Vorstudie« materlaimäßig zu blockie­
ren und ihre Veröffentllchbung um lnsge· 
samt neun Monate hinauszuzögern. Wo 
blieb der öffentliche grüne Prtest? 

3. Dennoch: Trotz eingeschränkter Rah­
menbedingungen .und Erklärungen geriet 
die »Vorstudie« des Öko-Institutes zur An­
klage gegen die Biblis-Betreiber (siehe Ka­
sten). Jede/r unvoreingenommene Laser/in 
wird nach LektOre dieses Textes die Stille­
gung der beiden Reaktoren zumindest bis 
zum Zeitpunkt der endgOitigen Klärung der 
in der Vorstudie erhobenen Vorworte for­
dern. Nicht jedoch die Landtagsgruppe der 
Gronen: Sie fordert keine Sofortreaktion, 
sondern neben OurchfOhrung einer Anhö­
rung nunmehr .. eine umfassende Unter­
suchnung der Sicherheitsprobleme im Zu· 
sammenhang mit dem Betrieb der Atom­
kraftwerksb/Ocke Biblis A und 8.~< (FR, 
19.11.85) . 
Ökolgisch handeln = Öko-Institute be­
schäftigen und derweil dem potentiellen 
Reaktor-Unfall tapfer ins Auge schauen ... ? 
Zwar erklärte der Grone Staatssekretär in 
spe, Karl Kerschgens, "daß am Ende des 
Prozesses auch eine StillegungsverfOgung 
stehen k/Jnne.~< Allerdings ist eine Stille­
gungsverfogung • so K. Kerschgens (lt. FR 
v. 19.11.85)- erst dann zu erteilen, .. wenn ei­
ne notwendige Modernisierung der Kraft· 
werksblOcke unwirtschaftlich oder tech­
nisch unmOglich sei.~< 
Dies bedeutet irn Klartext, daß moderne 
Atomreaktoren auf dem .. stand von Wis­
senschaft und Technik« von den Gronen 
kOnftig nichts mehr zu beforchten haben. 
Es zeigt weiterhin, daß men~ch die Diffe­
renzen zwischen Gronen und SPD in Sa­
chen inzwischen mit der Lupe suchen 
muß: Ebenso wie die Gronen sieht auch 
das Stegar-Atomministerium nach Lektore 
der Vorstudie "keinen unmittelbaren Hand­
lungsbedarf~<. Wlihrend die SPD erkllirt, die 
PrOfung der (seit August 85 vorliegenden) 
Vorstudie erst im Dezember abschließen 
zu wollen, pochen die Granen watend auf 
die Verbgabe des Hauptgutachtens .. noch 
in diesem Jahr~< usw usf. 
Selbst wenn dem letztgenannten Anliegen 

KEMfALKEM/RBU überhaupt erst an die Öf­
fentlichkeit gebracht hatte. Ein sehr ehren­
werter Mensch also, im Gegensatz zu den Ak­
tenunterschlagern Steger, Zimmermann, Thur­
mann,Frank und all ihren direkten und indi­
rekten Helfeshelfern im hessischen Landtag! 
Wir bitten sie oder ihn um Entschuldigung! 

Noch eine Anmerkung. Auch der 
"Stern" hatte in seiner Nr. 48 (Okt.85) über 
die Aktenunterschlagung Steger's anhand des 
von uns erstmals publizierten lnnenausschuß· 
protokolls berichtet. 
ln einer ganzseitigen Anzeige in der "FAZ" 
wies der Stern sogar namentlich Joschka Fi­
scher auf die kriminellen praktiken in Hanau 
hin ("Aufgepaßt, Joschka"l. Erneut guckte 
die hessische Landtagsgruppe angestrengt da­
rüber hinweg, wie allerdings auch die gesamte 
sonstige parlamentarische und außerparlamen­
tarische Öffentlichkeit. 
Neue Einzelheiten in Sachen Hanau werden 
wir in der nächsten Ausgabe der ATOM vor­
legen. 

Rechnung getragen worde - was keines­
wegs sicher ist· dOrfte die taz mit ihrer Ver­
mutung richtig liegen, »daß die Hauptun­
tersuchung bis ins FrOhjahr verzogert wird, 
damit das Ergebnis nicht in die nlichste 
Landtagswahl in Hessen platzt.~< (19.11.85) 
Da zudem die Gronen mit der SPD (lt. Oop­
pelvlererpapier) fOr die »Biblis· 
Hauptuntersuchung" einen parallelen An­
satz vereinbart haben, d.h. die Beauftra­
gung eines Atomkritikers und eines einge­
fleischten AKW-Beforworters, dOrfte der 
akademische Streit Ober die Frage, wer 
denn nun atomrechtskonform argumentie­
re, bzw. wie denn nun ein Kompromi6 zu 
finden sei, gut und recht eine weitere Le­
gislaturperiode Oberleben. 
Alle Erfahrungen mit derartigen gemisch­
ten Kommissionen, beispielsweise der 
Bundestags-Enquete-Kommission, spre­
chen dagegen, daß Ober diesen Weg der 
Atomindustrie auch nur ein Härchen ge­
krommt wird. 

Fazit 
Zwar hat Blblls nach Bekanntwerden der 
Öko-Studie hier und dort wieder Schlagzel· 
Jen gemacht Dazu .oer bedurfte es keiner 
rot-grünen Zusammenarbeit. Mit dem 
Biblls-Verhandlungskompromlß hat statt· 
dessen die SPD dokumentiert, wie mit Hll· 
fe eines Scheinangebotes der Betrieb 
zweler AKWs mit Duldung der Grünen eine 
Wahlperiode hindurch unangetastet blel· 
ben kann. Gleichzeitig steht schon nach 
der ersten Halbzelt fest, daß die SPD kel· 
nen Millimeter auf grüne Anti·AKW· 
Positionen (welche denn, d.S.) gezogen 
werden konnte, während die Grünen einen 
beträchtlichen »Entwicklungsfortschritt« 
in Richtung SPD vorweisen können. 

Übrigens: Auch in Niedersachsen fordern 
die Gronen lt. Wahlprogramm die .. soforti· 
ge Stillegung«. Warum nur wurde bereits 
jetzt die Forderung me_hrheitlich abge­
lehnt, for den AKW-Ausstieg klare Zeiträu­
me festzulegen ... ? 



Störfälle - gibt's die ? 
•••• 

Es ist scheinbar in den letzten Jahren still 
geworden um die sogenannten störfälle 
in kommerziell betriebenen Atomreakto­
ren . Die Zeit der spektakulären Unfälle 
wie in Harrisburg scheint vorbei Z1J sein. 
Fast unmerklich, friedlich und harmlos 
laufen beispielsweise in der BRD 15 
AKW's des druck- und Siedewasserreak­
tortyps sowie weitere 5 versuchs· und for­
schungsanlagen vor sich hin und produ· 
zieren den als unentbehrlich gehaltenen 
Atomstrom. So der Tenor, der von Setrei­
berseite Jahr for Jahr auf's Neue der Öf· 
fentlichkeit suggeriert werden soll, unter­
malt mit ständig steigenden Strompro­
duktionen vor dem Hintergrund einer im· 
mer größeren Betriebssicherheit von lau­
fenden Anlagen. Und mit den mehr produ· 
zierten Strommengen und den weniger 
bekannt werdenden Störfällen scheint 
auch die Akzeptanz der vormals mißtrau­
isch beäugten Anlagen gewachsen z 
sein. 
Gruno genug also fOr die SPD einem »öko­
nomisch sinnvollen kleinen Atompro­
gramm~ den weiteren Weg im Modell 
Deutschland frei zu halten. Auch fOr viele 
Grone scheint ein Normalbetrieb von Ato· 
manlagen kein Thema zu sein. Grone Poil· 
tiker aller Schattierungen arbeiten sich 
lieber an einer Imaginären »Plutonium· 
wirtschaft« ab und verhindern zunächst 
einmal vor allem einen »militärischen 
Mißbrauch«. Und angesichts der Realität 
laufender Anlagen fragen sie sich ledig­
lich »wie lange noch der Betrieb von 
Atomkraftwerken verantwortet werden 
kann, ohne daß eine Endlagerung von ra­
dioaktiven Abfällen gesichert ist« (Dop­
pelvlererpapier Hessen). 
Ansonsten kann nach Ansicht großer Tei­
le der Gronen der Betrieb von Atomanla· 
gen nach dem jeweiligen •Stand von Wls· 
senschaft und Technik• (erste Hessen­
Vereinbarung zur Tolerierung der SPD) 
verantwortet werden. 
Es soll in diesem Artikel versucht werden, 
ein wenig die Situation hinter der Nebel· 
wand . des angeblichen •reibungslosen« 
Betriebs von Atomanlagen zu beleuchten, 
die in jeder Hinsicht den Blick auf den re­
alen Alltag bei der Produktion von Atom­
strom verstellt. Über diesen Alltag ist 
nichts ausgesagt, wenn wir die borgerli­
ehe Medienöffentlichkeit zum Maßstab 
nehmen wollten. in der Tat finden sich 
dort in den letzten Jahren zunehmend we­
niger Meldungen Ober Störfälle in Ato­
manlagen. »Es ist eben kein Thema mehr« 
sagen sich die gewieften Journalisten mit 
coolem Blick auf die quantitativ ge­
schrumpfte Anti-AKW-Bewegung. Und 
während sie ihre Zeitung verkaufen wol­
len bleibt es unsere Aufgabe, diese lnfor-. 
matlonen zu sammeln und zu veröffentli· 
chen. ln diesem Zusammenhang stellt 
sich jedoch das Problem in der schlichten 
aber in jeder Hinsicht begrüßenswerten 
Tatsache, daß die Anti-AKW-BewegC.mg 
bisher stets den Bau und Betrieb von Ato­
manlagen konsequent abgelehnt und von 

Anmerkungen zum realen Alltag von Atomanlagen 

daher weder eine Mitverantwortung noch 
Mitkontrolle Obernammen hat. 
Zwar ist ein Großteil der Hessen-Gronen 
derzeit eifrig um eine nach Atomrecht und 
Rechtsstaat korrekt durchgeführte Kon­
trolle des Betriebes von Atomanlagen be­
mOht. Wir wissen jedoch, daß zwar viele 
AKW-Gegner Grone sind, nicht jeder Gro­
ne aber AKW-Gegner. Recht und Gesetz 
wird auch den Herren Fischer & Co dazu 
dienen mit »Realpolitik« Einstiege in Aus­
stiege aus Atomanlagen zu bewerkstelli· 
gen, wenn diese irgendwann einmal aus· 
gelaufen sind und abgewrackt werden 
mossen. Und so werden mit den gronen 
Ministern auch die Störfälle in Atomanla­
gen bleiben, vorerst jedenfalls. Und ob wir 
von diesen Ministern ein wenig mehr ober 
den realen Alltag von Atomkraftwerken 
erfahren können, bleibt bei diesen stark 
auf Rechtsstaat bedachten Politikern 
zweifelhaft. s'ie werden schnell in ihren 
Administrationsjobs feststellen, daß Stör· 
fälle »nach §19 Abs. 1 Satz 3 Atomgesetz 
in Verbindung mit § 139 b Gewerbeord· 
nung ... die amtlich zur Kenntnis gelang­
ten Geschäfts- und Betriebsverhältnisse 
geheim zu halten« sind. So der ehemalige 
Bundesinnenverbrecher Baum in einem 
Brief. vom 8.3.82. 
Das bedeutet .aber natürlich noch lange 
nicht, daß staatliche Instanzen ober alle 
Informationen von aufgetretenen Störfäl· 
len in Atomanlagen verfogen. Denn ob 
und wie und mit welchem Inhalt Berichte 
ober Störfälle an die staatlichen Auf· 
sichtsbehörden gegeben werden , liegt 
einzig und allein in deh Händen der Be· 
treiber. Das diese an den Staat gelangten 
Mitteilungen dann gegenober der Öffent­
lichkelt zu »Betriebs-und Geschäftsge­
heimnissen• erklärt werden, ist nur ein 
kleiner Baustein in der Komplizenschaft 
zwischen· Staat und Atomindustrie, die 
wir auch schon von woanders her 
kennen... und wir wissen auch, daß dort 
wo etwas als »geheim• erklärt wird, auch 
etwas· verschleiert und vertuscht werden 
soll. 
Ende der 70er Jahre veröffentlichte das 
Bundesinnenministerium eine Dokumen­
tation in der for das Jahr 76 14 Störfälle 
in Atomanlagen verzeich·net waren. Kurze 
Zeit später veröffentlichten Borgerinitiati· 
ven ihnen zugespielte Störfallberichte der 
Gesellschaft for Reaktorsicherheit. An 
diese Gesellschaft mit Sitz in Köln 
s.chicken die Setreiber Ihre ~törfallberich· 
te zwecks Auswertung, von wo aus sie 
quartalsweise ans Bundesinnenministeri· 
t.im geschickt werden. 
For den Zeitraum des Jahres 76 waren 

dort immerhin 139 Störfälle aus Atomre­
aktoren aufgelistet, damit also fast 10mal 
so viel wie amtlich zugegeben. Nach die­
sen Unterlagen ergibt sich for die Jahre 
76 und 77 ein Schnitt von drei Tagen for 
einen größeren und kleineren Störfall in 
bundesdeutschen Atomanlagen. 
Die Störfallberichte der Setreiber werden 
von diesen in willkOrliehe a,b,c Bewer­
tungskriterien eingeteilt (a = sicherheit· 
stechnisch signifikante, b = Sicherheit· 
stechnisch möglicherweise signifikante, 
c = sonstige besondere Vorkommnisse). 
Die Klassifizierung eines Störfalls, ob er 
nun der leichtesten Variante c oder der in 
diesem System schwersten Variante a an­
gehört, obliegt einzig und allein den Be­
treibern. Diese werden weder später 
nachkontrolliert oder im nachhinein ver­
ändert. 
Ob Oberhaupt ein Störfall in diese Bewer­
tungskategorien aufgenommen wird, 
hängt auch mit sogenannten »Sicherheit· 
stechnischen Gesichtspunkten und an 
der gebotenen Dringlichkeit behördensei· 
tiger Veranlassungen« zusammen (1). Der 
Sinn dieser Berichte besteht nicht darin, 
die Bevölkerung ober den Störfallbetrieb 
als Normalbetrieb von Atomreaktoren zu 
beunruhigen. Das Ziel ist,»mit den Rock· 
fluß der Erfahrungen aus den im Betrieb 
befindlichen Kernkraftwerken den er­
reichten Sicherheitsstandard weiter zu 
verbessern. Diese Erfahrungen erlauben 
es, etwaige Mängel an der betroffeneo 
Anlage zu erkennen, dem Auftreten von 
ähnlichen Fehlern an anderen Anlagen 
vorzubeugen und die gewonnenen Er· 
kenntnisse in die Auslegung tor neue 
KKW einfließen zu lassen.« (1). 
ZusammengefaSt heißt das: lediglich 
ökonomosehe Interessen der Atomindu· 
strie spielen bei der Abfassung dieser Be· 
richte eine Rolle. So wird dann mit an Si· 
cherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
längst nicht alles was in Atomreaktoren 
an Störfällen oder Vorkommnissen (ein 
neudeutsches Wort for den von vornhe­
rein so negativ besetzten Begriff:Störfall; 
vergleiche hierzu auch:Entsorgungspark · 
AtommOllkippe (oder AKW-Gegner -AKW­
Gegnerin,die säzzerin)) passiert, den Be­
hörden gemeldet. 
Nehmen wir einmal das Beispiel des AKW 
.Brunsbottel for den Zeitraum der Jahre 76 
und 77: in dieser Zeit sind der Gesell­
schaft for Reaktorsicherheit in Köln von 
den Betreibern insgesamt 13 »Sicherheit· 
stechnisch relevante Vorkommnisse« ge­
meldet worden ... in den Betriebsdiagram­
men der Setreiberzeitschrift »Atomwirt· 
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schaft• aus diesen Jahren Ist von Insge­
samt 7 •geplanten StlllstAnden• ~le Rede. 
ln einem den BOrgerinitiativen zugespiel­
ten Internen Betreiberbetriebsdiagramm 
ist dann von 148 (I) •Ereignissen• die Re· 
de, davon 101 Schneilabschaltungen (wel· 
ehe jeweils mit erhöhten radioaktiven Ab­
gaben an die Umwelt verbunden sind). 
Daß es auch mit dem Gl~uben von staatll· 
chen Behörden in den reibungslosen Be­
trieb von Atomanlagennicht so weit her 
ist, beweiBt der seit Ende der 70er Jahre 
betriebene Aufbau eines sogenannten 
KernreaktorfernOberwachungssystems 
(Kfo). Dieses ~ufwendige System mit Ko­
sten von 10 Millionen DM soll StörfAlle in 
Atomanlagen frOhzeitig erkennen, die mit 
erhöhten Emissionen von radioaktiven 
Stoffen verbunden sind . ZusAtzlieh in· 
stalllerte Me8gerate und Sensoren in und 
am sowie in der Nahe der Nuklearanlage 
sollen for eine IOck~nlose Überwachung 
durch die tor die Atomaufsicht zustand!· 
gen Bundestander sorgen. 

Das Ziel des KFÜ besteht unter anderem 
nach Aussage eines Verantwortlichen 
darin, "mehr Vertrauen h'l die Sicherheit 
und die Zuverlasslgkeit zu schaffen". 
Aber dieses offenbar als "Beruhlgungspll· 
le" fOr die Bevölkerung gedachte System 
verhindert zum einen natOrlich keine Stör­
talle und zum anderen bedeutet staatll· 
ches Wissen um Betreiberschwelnereien 
eher gemeinsam betriebene Sprachrege­
lung gegen die Bevölkerung als die um­
fassende und ehrliche Information. 

Nach der Veröffentlichung der internen 
BetreiberstOrfaliberichte durch die BOrge· 
rinitlativen im Jahre 1979, wechselten die 
Verantwortlichen von der Strategie des 
Verschwelgens in eine in ihrem Sinne an­
dere "offensive lnformationsarbelt" Ober, 
die sich zutreffender als "Pseudo- oder 
Desinformation" der Bevölkerung be­
zeichnen lieBe. So ist es seitdem zum ali· 
jAhrliehen Schauspiel des jeweiligen Bun· 
desinnenverbrechers geworden, der Of­
fentiichkeit den "Bericht Ober besondere 
Vorkommnisse" in Atomkraftwerken der 
Bundesrepublik Deutschland vorzustei· 
len. Mal werden in diesem von der Gesell· 
schaft fOr Reaktorsicherheit erstellten 
Bericht 142, dann 136 und dann mal wie· 
der 149 "aufgefOhrte Vorkommnisse" pro 
Jahr der staunenden Öffentlichkeit vorge­
stellt. Und die Beruhigung Ober diese 
freundlich als "Vorkommnisse" bezeich· 
neten StOrfalie, tilrd vom Bundesinnenmi­
nister Zimmermann gleich mitgeliefert: 
"Keine ernsten Störfalle in Atomkraftwer· 
ken". Nach seinen Angaben, "waren bei 
keinen der 1984 gemeldeten Vorkommnis· 
sen Personen in Gefahr" (Zitat FR 
14.8.85). ln dem Bericht der GSR ist die­
ses Wunschdenken Zimmermanns in fol­
gender Weise festgehalten: "Keines die­
ser Vorkommnisse Ist als Unfall zu klassi· 
fizieren und bei keinem Vo(kommnis wer· 
den Dosisgrenzwerte der Strahlenschutz­
verordnung Oberschritten". 
Im Gegensatz zu den USA verwenden die 
bundesdeutschen Atommanager einiges 
Geschick auf verwirrende Wortspiele, 
wird doch in den USA jeder Störfall kur­
zerhand als "Accident" gleich Unfall be­
zeichnet. 

Angeblich bietet der 1985 verOffentlichte 
Bericht fOr das Betriebsjahr 1984 einen 
"vollstandigen" Überblick, allerdings ei· 
nen nicht ins Detail gehenden, Überblick 
Ober die in bundedeutschen AKWs aufge­
tretenen StOrfalle. Und so darf der neugie­
rige Leser darober ratseln, welche Bedeu· 
tung -und Konsequenzen z.B. aus dem 
"Ausfall eines Gleichrichters in der Not· 
&tromversorgung" vom 20.6.84 im AKW 
BrunsbOttel zu ziehen sind. Der Rest ist 
und bleibt "Geschäftsgeheimnis" der Be­
treiber. So einfach ist das. 
Nichts desto trotz: Diese geschOnten 
" Vorkommnisse" geben zumindest eine 
Ahnung davon, daß von einem geregelten, 
ruhigen und ordentlichen oder etwa sau· 
beren Normalbertleb von AKWs nicht die 
Rede sein kann. Auch wenn glanzende 
Stromproduktlnsstatlstiken das auf den 
ersten Blick zu vertuschen suchen. 
ln der Regel haben sich die Setreiber et­
wa zehn mal höhere Abgaberaten radio· 
aktiver Emissionen fOr ihre Anlagen ge­
nehmigen lassen, als wie fOr den "saube­
ren Normalbetrieb" notwendig waren. 
Das ist ein Indiz dafor, daß versucht wird, 
die Anlage auch mit Leckagen laufen las· 
sen zu können. Insofern Ul8t sich ein Nor· 
malbetrieb von einem Störfallbetrieb 
Oberhaupt nicht abgrenzen. 

I 



ln den ersten Projektunterlagen fOr die 
geplante (und von uns natOrllch zu verhin­
dernde) WAA ln Schwandorf war die HAlf­
te aller Abgabe der radioaktiven Substan­
zen zunächst Ober Leckagen Im "Normal­
betrieb" berechnet worden. Zwischenzeit­
lich hat man diese Abgaberaten auf 
1/1000 der Gesamtabgabenrate herunter­
gerechnet. 
"Normalbetrleb" von Atomanlagen heißt 
notwendigerweise Stillstands-, Wartungs­
, Reparatur- und Revlslonsarbelten. Im 
Schnitt stand jede bundesdeutsche 
Atomanlage fOr Revisionsarbeiten im Zu· 
ge von Brennelementwechseln 10 Prozent 
des Jahrers still. Besonders in dieser Zelt 
werden oft umfangreiche Repiuaturarbel­
ten in den Anlagen durchgefOhrt. 
Zwischenzeltlieh Ist die Zahl der JAhrlieh 
als "Strahlenfutter" eingesetzten Leih­
und Fremdarbeiter trotz zunehmender 
wissenschaftlicher Optimierung der Ar­
beitsablAufe auf Ober 20.000 Menschen in 
der BAD hochgegangen. 

Die Diskussion um den "Normalbetrieb" 
von AKWs heißt nicht notwendigerweise 
die stets apokalyptische Ausmaße be­
schwörende GAU-Debatte wiederaufneh­
men zu mossen. Sondern es geht um den 
Betrieb der Im Laufe der Zelt immer 
dreckiger werdenden Anlagen. Dieser 
Normalbertrlebsalltag findet letztlich auf 
Kosten der Atomarbeiter und vor dem 
Hintergrund einer beständigen und 
schleichenden Bedrohung der Lebens­
grundlagen statt. Untersuchungen an 
Ober 200.000 Atomarbeitern in den USA 
und Großbritannien belegen eine höhere 
Krebshäufigkelt durch den Normalbetrieb 
als es Im Schnitt der Bevölkerung zu er­
warten gewesen wäre. 
Grande genug also, nicht eine bessere 
Aufsicht und Kontrolle von Atomkraftwer­
ken zu verlangen, sondern gleich die Kon· 
trolle durch sofortige Abschaltung Ober­
flosslg zu machen. 

Es gibt keinen Grund, hinter der derzeiti· 
gen relativen Ruhe beim Betrieb von 
Atomanlagen zu vermuten, daß dort alles 
ln Ordnung sei. Das Gegentellist der Fall, 
die Rechnung wird nur noch nicht sofort 
ausgestellt. 
Wir werden welterhln.die Chronikseite der 
•tom dazu notzen, Meldungen zu veröf­
fentlichen, die deutlich machen, daß es 
einen sicheren und störungsfreien Be­
trieb von Atomanlagen nirgendwo in der 
Welt gibt. 

1. Obersicht Ober besondere Vorkommnis• 
sein AKWs der BRD liJr das Jahr 1984, 
Gesellschaft fOr Reaktorsicherheit, 
KO/n. 

2 .Spiegel 2.8. 1982 
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BRD und 

•Dritte We.lt• 9 
BRD u n d 

•Dri tte W elt• I. 4 
BRDund 

•Dritte Welt~ 20 

Aullonhanc»> 
Wende ln der 
Entwlclclunppolltlk 

Wieviel verdient die BRD in 
und an Mittelamerika, was 
importiert und exponiert sie, 
welches sind ihre Interessen 
und die Konsequenten ftir die 
Außenpolitik? 

Die Anfange der Entwicklunf!$­
polltik unter Adenauer, unter 
den Hallstein-Doktrin, unter 
Eppler, ~hlei, Bahr - jeut die 
.,Fälle" Nicaragua und EI Salva­
dor - was heißt hier Wende? 
48 ~lten1 4,- DM 

Niclnoguo • Solldorltit 
Die Entstehung der Nic:aragua­
Solidarit~t 1977/78, der Sieg 
in Nicaragua, Solid..-iUt mit 
der ,.FSLN an der Macht", 
dann der Miskito-Konflikt -
wie reagienen die Komitees? 
48 ~lten, 4,- DM 48 ~Iren, 4,- DM 

DIE lrtD IN MITTELAMERIKA 
3 HEfTE ZUSAMMEN 10 MARK 

Jedes Jahr 10 Hefte, jeweils 48 Seiten, 4,- DM. Jahresabo 28,- DM (30 % Rabatt). 

Titel • Liste enfordeml Meg~~Zin Verlag, Königsweg 7, 230!J Kiel 1 

Günte r Wallraff übe r die taz . 

.. Oie caz i~• di~ cht~.igc T;l!!CS7citung. die wetJ~:1 "'~n 
Anzcigcukum.Jcu nhh:in~ig i~l IH"C'h \ ',lll cin~r 1';1rh:i. Vun 
o.lahcr i~l sie auch uic lcbcnllig~tc Z.cilung. ein Olau. das 
ntl<'h o.lcn Mul hat, wkhli~e Tiocmcn nucb gruno.ls517.l ich 7.u 
bringen - eine Eigcnscltnn. die der son•ligen Reizüber· 
lluiUn!! wuhhuend cntj!C(!Cnwio'kt. 

Sich veräO<Icmdc Momentr inncrhalh der Wirkl,ich· 
keol werden in der 137. eher ct'f"llr ols vt•n 7.citun~trn unll 
].eir~chr-iflrn . tHe $ich aiiJ.u cn& einc1 lt.Jculngil* urllerwcr• 
fen . Oit.~s 3nli<h>gmati.rhc, ufl sogar idcolugi<fcindlicht 

dcnaz. hat wallerNst Vor1elle. E.< kann natiirlil'h, wcnu cBich vcr<elbstiinlligt. auch 
5chnn mal dazu führen. zu slandl"tnkllos zu er"hconcn. Es giht in tlcr tat eine Form 
der spiclerisrhcn llclta<·htung der Rcalilät. der die J';orleilichkeil fehlt. ManmuR wis­
sen . für wen man schreib! unll in wclcJ>cr Richtung sich clwas verbes.«·rn oder ver­
ändern sollte. 

Oie tl\7. hal ~clernl, an Schwerpunkuhcll\('n dranzuhlcihen. 7 .. 8 . hei d··r Giflgns· 
katastrophc in ß hupal unll deren Folgen hal sie naehhrdti~ insistiert. Dannirislet man 
sich eil!cnc Korrc.<pt>ndcntcn. auch wenn es lin•nziell schwierig ist. Für den Leser ist 
das eis• grnllcr Gewinn, selt>st wenn einige Artikd Wldeo•spruch hervorrufen. gegen 
denSirich gehen. f,< kunuut nicht-immer d ... was man sowieso erwarte!. l~r häulige 
Aufschrei inncrhalh der Lescr<choft v:igt. daR eine Au5einuno.lcn<el>.ung Maltlirl<lc:l. 
Oiescr Slil hat sich bei der Iu herauskristallisiert . 

Oie 7~i1Ung isl h3ndwerklich hess.:r, aher nichl unangenehm. nicht abswmpfend 
professionellln dem .Sinne von :oh~ebriihl. üher den Oingen stehend. J)icsen l)iinkel 
und Hofstaotjnurnalismus gib1 es hei der taz überhaupl nichl. l)cnnoc;:h isl das Blatt 
jrt1.t hesscr gemach! , inzwi5ehen 
hat es vielen pwfessioncllcn Juur­
nuli~tcn einiges V\lraus. Darum le~ 
$en auch alle fest bestallten Jour· 
nulistcu in den grollen Medien die 
taz. aurh wenn sie sie manchmal 
nur heimlich lesen. unlcrm Tisch 
oder vcrd<ekt. eingerolll in der 
FAZ. 

Man ~omml an d~r lar. nicht 
mehr vtuhci, auch wenn rnan es 
nidll tugiht. • 

...UC."""r41M•r'!ld~1111tllt ,.,.AOo...,.,,..,. " ·'1. •oms.."'os 

.!S_ __ _ . -- •• --· 

Ich bestelle die taz 
5 Wochen die~ fiir 30 Matt. 

IN"_ Abo mllngtrt skh nldll ~-

... 
, ............. ... 

ft ,_.. l f",, Hf Mt -.., ,.,,._"., WftJNII - 1 ' "" " *'1111 
• rt rrilf••• lf• I- 1..,..,K..,;II 

antimilitarismus 
information 

Das Themenheft der a mi 

Vom AKW <ur Bombe? 

anatysie rt u.a. Sta tionen bun­
desdeutscher Nuklearpolitik , d ie 
Atomexport interessen !!er BAD, 
untersucht den Alomwaffensper • • 
vertrag und die Nonprolifera ­
tionspolit ik und die Dritte Weit . 
Eine ausführli che Liste der Nu ­
klearen Schwellenländer 1985, d ie 
deren Atomanlagen detail lre r t 
aufl!stet und eine genaue Dar-

n ' O)''ft' ts'' o I t c t 1'! \ ...... 

. Stellung der Wege zur Bombe 
runden das 60 Seiten starke Heft 
ab. Der Preis beträgt 4 DM ( plus 
Porto} 

Bezug: ami-Ve rlag 
f'.eideshei mer Str.3/1 
1000 Bartin 33 

Dort gibt es auch kostenlose Pro­
beexemplare der am l, des antimi­
li taristIschen lnformationsdienstes. 

~ 
Hungerproduzenten 

Zeilschrift der Informationsstelle 
Laieinamerika (ila) e. V. Bonn 

ila-info erscheint im 10. Jahr und 
bringt in zehn Ausgaben jährlich: 

Analysen und Nachrichten aus La­
leinamerika, Berichte aus der Soli­
daritätsbewegung sowie: beispiel­
hafte Beiträge aus der und über die 
Kulturszene Lateinamerikas. 

Schwerpunktthemen aus einigen 
ila-infos: 
- ... das ist der Gipfel - Empörung 
uber den Weltwirtschaftsgipfel 
- Ecuador: Abenteuer heute, auf 
der Suche nach neuer Ausbeute. 
- Kirche: Angriff auf Lateinameri_. 
kas Volkskirche. 
~ Deutsches Kapital in Brasilien 
- Multis am Amazonas: Umwelt­
zerstörungen und Okobewegung. 
- No juture in EI Salvador? 

Hungerproduzenten: Hambur­
ger, Soja und Bananen. 
- Mexikos politische 'StabiliUit' 

Einzelpreis: DM 3,50 
Jahresabo: DM 35,-
Schüler, Studenten, Azubis, Arbeitslo­
se, Mittellose: DM 30,-
(obige Preise gehen ab 19861) 

ila VHirieb: 
250 Buc:htilel aus Lateinamerika - Lite­
nlturlisle anfordem! 

Kennenlernabo: 
Die nächsten vier Ausgaben 

für DM 10,· 
(incl. Porto, gqen bar oder V-Scheck, 
Rück trittsrecht innerhalb einer Woche) 
lnforrpalionsstelle Lateinameraka 
e.V~, Römerstr. 88, 5300 .Bonn I 
Absender: 

................................. ................ ; 



Alternative Bekanntmachungen 
o. ........ _____ ....... - ... . -......mco. 
... l"k11k,p ....... ~.., .. ........... 

Autoren ins Klassenzimmer 
I• ..... Hd\ .. .._ tica cia odiiH ,_., A_.toriMca ..... Avton• ....... 
dit I• dtr SdWic Jlt"' f'fW'III "'ftnn wGrdc"' 

pad.extra's Preisratsei 
u--.-. H..a.r,.a. I'Wildla wic.tn KmontricttcA. so .,...... • ...,. 
... r,.... Sc:itctii•Metn ~ilt.dlct~~ Moullapicpl. 

@?ii Qju612.11 IAI<_..__...,_,_ ..... u_,;._ . 
... ......._ K.ciM: U-..c~IWhc•. tOft!Cknt "'"Sr:itft _. .___,.. __ _ 
EmD 
V\n' ...... techi Sc;l~n pt ..... ~~tic'Tt""'-". A ................ 0... 
O.. HW. ... MIHch~..o.-..a. ..._•bt..,.,_ft. 

Außerdem in jedem Heft: 
~.lorictoeo_ H......,_ ... .,. r-.~ ..... . ou.,...... •. t.._... .... Gowoll .... _ ..... __ ...... . 

-vo'lllll---·-· ., ,.._ __ ., ... _,__.___ ~· 
Nr. 129 · November 1985 

Türkei - 5 Jahre nach dem Putsch 

Von der Militärdiktatur 
zum Polizeistaat 

Menschenrechtsverletzungen 
trotz .. Demokratisierung" 

Aufschwung in die Krise 

,.Partnerland Türkei" 
Eckpfeiler für die NATO 

Die Türkei- ein zweiter Iran? 

Außerdem: 

Der Druck auf Warnke nimmt zu 

Medien in Vietnam 

Nachrichten und Berichte zu: 

Südafrika, Eritrea. Honduras, 
Sri Lanka, Nepal 

Einzelpreis DM 5.·: Jahresabo: DM 40,­
(DM 30,- für einkommensschwache 
Gruppen) bei 8 Ausgaben im Jahr. 
Informationszentrum Dritte Weit. 

Postfach 5328, 7800 Freiburg 

Schwerpunktthema: 

AntI - AI<W - Bewegung 
Ant i - Mllitarismu~ 

rrauen 1 Ökologie 
iber 100 lei tungen 

---------------------
vnsonst 6 drinnen 
wahrend der 
Clrrnungszeiten! 

Umwäl 

Laden 
VIele Bücher, Broschuren 
und Ze i ltllgen LU den 
o. 9· Themen könnt Ihr 
Im Laden erwerben. 

Büchertische für ßl 's 
bek011111en da~ MaterIal 
natürlich in KOimll ~slon! 

U..ellLentrvn/ Scl'larnl'oOrststr. 57 
4400 Mun~ler I Tel.: 075115111 17 
Offnungs1elten: 1~ -

I 
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V E R M u M M u N G 

Eine Anmerkung der Münchner Polizei 

Wissenschaftliche Untersuchungsergebnisse machen deutlich : 

Wer sich vermummt, verbirgt seine Person und neigt dann fast 

automatisch dazu, aus dieser Anonymität heraus bereits vor-

handene Aggressivität ungehemmter auszuleben. Dies um so mehr, 

wenn er aus ~iner Gruppe heraus agiert. 

Auch lehren die polizeilichen Erfahrungen, daß bei Demonstra-

tionen Straftaten von Vermummten und von Personen mit sog. 

Schutzwaffen ausgehen. Dabei hat die Vermummung häufig dazu 

gefUhrt, daß sich solche Personen rUcksichtslos austoben konnten , 

ohne für die angerichteten Schäden zur Verantwortung gezogen 

zu werden . 

Polizeipräsidium München 

Ettstr. 2 - 4 , 8ooo München 2 
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